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Wichtige Neuersmeinung ! 

Das Versicherungsvertragsgesetz 
Bundesgesetz vom 2. Dezember 1958, BGBL Nr. 2/1959, über den Versicherungsvertrag samt Nebengesetzen 

und einer Gesamtdarstellung des Rechtes der 

Kraftfahrzeug-Haftpflichtversicherung 
mit erläuternden Anmerkungen und einer übersieht der Rechtsprechung auch zu den Allgemeinen Versiche­

rungsbedingungen 

Herausgegeben von 

Univ.-Prof. Dr. Karl Wahle t 

Erster Präsident des Obersten Gerichtshofes i. R. 
Dr. Friedrich Grubmann 

Sektionsrat im BM für.Handel, Gewerbe und Industrie 
;umfang: 396 Seiten. Preis: S 211,-. Ganzleinen geb. S 242,-. 

Der Band enthält das Versicherungsvertragsgesetz 1958 mit ausführlichen erläuternden Anmerkungen und, 
systematisch gegliedert, die gesamte· einschlägige Recht_sprecbung aus dem Zeitraum von 1871-1969. Anschlie­
ßend daran sind die einschlägigen Bestimmungen aus Nebengesetzen und Pflichtversicherungs-Vorschriften

abgedruckt. Zu den Allgemeinen Versicherungsbedingungen der wichtigsten Versicherungszweige (zum Bei­
spiel Feuerversicherung, Transportversicherung, Unfallversicherung usw.) ist ebenfalls eine Übersicht über 
die Rechtsprechung aufgenommen worden. Breiten Raum nimmt die Gesamtdarstellung des Rechtes der 
Kraftfahrzeug-Haftpflichtversicherung ein. Hier sind neben den einschlägigen Bestimmungen des Kraftfahr­

gesetzes 1967 und des EKHG auch die Versicherungsbedingungen für die Kraftfahrzeug-Haftpflichtversiche­
rung (AKHB 1967) sowie der Tarif und die Verordnung über die Schadenbehandlungsversicherung enthalten.

Zu beziehen durch alle Burhhandlungen oder beim 
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AUS DEM WEITEREN INHALT: S. 4: L. Plattner: Lernen - Wis­
sen - Können - Tun - S. 6: Kriminalpol. Vorbeugungspro­
gramm: Groß verdient an kleinen Renten! - s. 7: W. SmoUe: Tref­
fen Grüne Gilde - Behörden und Ämter - S. 8: G. Flora: Erste 
Hilfe bei LawlnenunfäUen - S. 11: Entscheidungen des Obersten 
Gerichtshofes - S. 13: E. Witzmann: Die getrennte Entwicklung 
(Apartheid) In Südamerika - s. 15: J. Riepl: Osterreich - sein 
dorniger Weg zur demokratischen Republik - S. 16: \V. -Berg­
huber: Der Skllauf und die Alpinausblldung in Zypern - s. 18: 
J. K. A. Yonke: Ein kriminalistischer Blick nach Amerika -
s. 21: Mitteilungen des österreichischen Gendarmerie-Sportver­
bandes - S. 25: Aus der Arbeit der Gendarmerie - S. 30: Dr. A. 

Findels: Die Stellung der Gesellschaft zum Alkoholgenuß 

Phänomen Heroin 
Von EDMUND BICKEL, München 

Mit Genehmigung der Fachzeitschrift für die gesamte Polizei „DIE NEUE POLIZEI", München 

Allein in den ersten zehn Wochen 1970 sind in New York 
annähernd 200 Menschen an den Folgen überhöhter 
Heroindosen gestorben. Wahrscheinlich liegt die tatsäch­
liche Zahl noch höher. Dieses Rauschgift ist heute keines­
wegs mehr auf die Elendsviertel von Harlem beschränkt, 
wo man die Opfer auf schmutzigen Kellertreppen, in 
dunklen Ecken der Untergrundbahn oder irgendwo in 
Hinterhöfen fand; heute ist der Mißbrauch dieses Rausch­
giftes mit der offiziellen Bezeichnung Dazethyl-Morphin 
längst nicht mehr auf Einzelfälle und gewisse Bevölke­
rungsschichten beschränkt. Heroinsüchtige gibt es nun 
allenthalben in allen Gesellschaftsklassen und Alters­
stufen. Bis vor wenigen Jahren hatte dieser Morphium­
abkömmling, den man in Harlem seit einigen Jahrzehnten 
handelt, keine größere Bedeutung. Jetzt aber war der 
Tod eines zwölfjährigen Farbigen, der in diesem Neger­
getto an einer Überdosis Heroin starb, nicht nur eine 
willkommene Schlagzeile für Sensationsblätter, sondern 
auch ein Alarmsignal für Ärzte, Behörden und die ganze 
Bevölkerung; denn ähnlich liegen die Verhältnisse auch 
in anderen amerikanischen Großstädten, nur weiß man 
von denen in New York etwas mehr. 

Wie groß die Zahl der Rauschgiftsüchtigen in den Ver­
einigten Staaten ist, läßt sich nicht einmal annähernd 
schätzen. Kenner der Verhältnisse nehmen �n, die Hälfte 
der Heroinsüchtigen lebt in New York, wo 1m vergange­
nen Jahr 900 Menschen an Überdosen von Heroin ge-
storben sind. Noch bedenklicher wird diese Tatsache, wenn
man erfährt, daß rund 25 Prozent oder 224 davon_ noch

---•-,..,• nicht einmal vo�ljährig waren. Daraus kam� m�n s�heß_en,
"""''"'"'�"''-] daß es allein m New York 25.000 Heromsuchtige gibt,

- doch halten manche Experten diese Zahl für zu niedrig
und veranschlagen sie auf 100.000. 

Heroin aus der Türkei und aus Thailand 

Beim Gesundheitsministerium in Washington 1:rwog man 
vor einiger Zeit allen Ernstes den Gedanken, die g�samte 
Opiumernte der Türkei aufzukaufen, um zu verhindern, 
daß große Teile davon auf -den Schwarzen Markt in den 
Vereinigten Staaten gelangen. Zwar hat man diesen Plan 

dann als undurchführbar aufgegeben, doch hat die ame­
rikanische Bundesregierung jetzt 3 Millionen Dollar zur 
Verfügung gestellt, um die türkischen Bauern zu ver­
anlassen, daß sie keinen Schlafmohn mehr anbauen und 
ihre Felder mit anderen Kulturen bestellen. Auch das ist 
hinausgeworfenes Geld gewesen, weil das Heroin auf un­
zähligen geheimen Wegen und in riesigen Mengen nach 
den USA gelangt, wo es fünfzigmal soviel kostet wie es 
in türkischen Hä'fen verladen wird. 

Umwege zum Heroinmißbrauch 

Beobachtungen von Ärzten und Ermittlungen der 
Rauschgiftpolizei lassen erkennen, daß es fast immer und 
überall der gleiche Weg ist, den die Süchtigen zurück­
legen; zuerst begnügen sie sich mit „Sniffing", dem Ein­
atmen betäubender Lösungsmittel von Klebstoffen. Dann 
rauchen sie Marihuana, gehen später zu LSD und Amphet­
aminen über, bis sie endlich zu Heroin gelangen, das am 
leichtesten erhältliche Rauschgift. Anfangs schnupfen sie 
das weiße Pulver meist für kürzere Zeit, bis die Wirkung 
nachläßt. Die vorletzte Stufe sind Einspritzungen unter 
die Haut, bis sie dann zu intravenösen Injektionen, im 
Slang „mainlining", übergehen. Da die Spritzen vielfach 
alles andere als steril sind, häufig sogar selbstgebastelt, 
kommt es dabei zu zahllosen Infektionen. Um die ge­
wünschte Wirkung des Rauschgifts zu erzielen, muß die 
Dosis genau abgepaßt sein. Da die Qualität so dunkel wie 
die Herkunft ist, besteht dazu keine Möglichkeit, weshalb 
die .Vergiftungsgefahr entsprechend groß ist. 

Gründe und Hintergründe des Heroinmißbrauchs 

Wesentlich schwieriger als die vorhin besprochene tech­
nische Seite läßt sich die psychologische und soziologische 
Seite dieser Rauschgiftsucht ergründen. So gut wie keines 
der Opfer konnte den befragenden Ärzten und Krimi!il.al­
beamten darauf antworten, warum sie sich diesem Laster 
ergeben haben. Solange sich der Heroinmißbrauch auf 
kleine Gruppen in Elendsvierteln beschränkt hatte, in 
denen es keine Hoffnung auf eine bessere Zukunft zu 

3 



; 
geben scheint, war die Erklärung nicht ganz abwegig, doch 
trifft das längst nicht mehr zu. 

Einen großen Teil der Schuld tragen zweifellos die
gewerbsmäßigen Hehler und Schwarzhändler, die damit
große Gewinne erzielen und ihre Kunden in jeder mög­
lichen Weise zum Mißbrauch verlocken, vor dem sie selbst
zurückscheuen. Noch gefährlicher aber ist die Verlockung 
im Kreise. jugendlicher Gruppen, bei denen der Nach­
ahmungstrieb eine entscheidende Rolle spielt. Wenn das
Leitbild, der Anführer einer Gruppe, das Beispiel gibt,
dann erliegen ihm meist auch die übrigen, weil sie nicht
wagen, sich dagegen aufzulehnen .. Dieses Gefühl ist stärker
als die eigene Vernunft und auch als die Warnungen der
Eltern. 

Jugendliche entwöhnen Jugendliche 
t 

Beobachtungen von zahllosen ausgewerteten Fällen
haben den .Nachweis geliefert, daß die gleiche psychologi­
sche Mechanik, wenn man so sagen kann, auch das Rezept 
liefert, Rauschgiftsüchtige zu entwöhnen. Tatsächlich hat 
es sich erwiesen, daß Gruppentherapie bisher die relativ 

besten Erfolge gebracht hat. Allerdings beruht sie nicht
immer auf freiwilliger Grundlage, da die jungen Leute
häufig nur die Wahl haben, sich entweder einer Ent­
ziehungskur zu unterwerfen oder aber eine Freiheitsstrafe
auf sich zu nehmen. Auch der „freiwillige" Weg hat herz­
lich wenig mit freiem Willen zu tun; die Regeln solcher 
Entziehungskuren sind unbarmherzig und arten häufig in 
eine Art religiösen Fanatismus aus, weil nur ein über­
steigerter Aufwand an Willenskraft einen Erfolg erhoffen 
läßt. 

Zusammenfassung 

Zwar gelingt es Ärzten und freiwilligen Organisationen, 
manchen Jugendlieben von der Rauschgiftsucht zu be­
freien. Wie groß jedoch die Dunkelziffer der Rückfälle ist, 
kann man nur vermuten. Als Tatsache muß man hin­
nehmen, daß die Zahl der Rauschgiftsüchtigen trotz aller 
Bemühungen und trotz aller Beschlagnahmen der ·Rausch­
giftpolizei immer noch zunimmt. Die Situation erinnert 
an mittelalterliche Seuchenzüge des Schwarzen Todes, 
gegen den weder Ärzte noch Geistliche helfen konnten. 

Lernen - Wissen - Können - Tun 

jederzeit brauchen und anwenden können. Das in der
.Schule erworbene Wissen dann im Berufsleben konkret
anzuwenden - damit Wissen in Können zu verwandeln-,
vermag allerdings überwiegend nur in der Berufspraxis
zu geschehen. In der Praxis muß sich· bei zunehmender
Berufserfahrung das in der Schule erworbene Wissen be­
währen und beim Beamten jene Eigenschaften mehr und 
mehr ausprägen, die ihn befähigen, allmählich ein Könner
:zu werden. 

Selbstverständlich kann und soll auch der Praktiker
.sein berufliches Können steigern. Neben der Allta·gs­
·erfahrung führt der wohl einfachste Weg zu diesem Ziel
über die Aneignung neuen Wissens. 

Tun entscheidet-

Das Können üben wir vornehmlich im praktischen All­
tag. Darum soll möglichst zu jedem Wissen das praktische
Tun dazukommen. Vieles von dem, was wir wissen, geht­
uns nämlich erst im Tun auf, wird im Handeln bestätigt 
und gefestigt. ,,Aha, so geht das ... !" Zu dieser Einsicht 
kommen wir erst im Tun. Erst was wir auch getan haben,
haben wir ganz begriffen, oder wir beherrschen es zu­
mindest nach und nach: Wer Schwimmen lernen will,
muß oft ins Wasser und dort schwimmen; wer weiß, wie
<laktyloskopiert wird, kann es erst nach mehrmaliger

Von pend�-Bezirksinspektor LEONHARD PLATTNER, Gendarmerieschulabteilung in Krumpendorf, Kärnten praktischer Anwendung; man muß immer wieder An-
. zeigen schreiben, um auf diesem Gebiet ein Könner zu

Gar oft -trifft es zu, daß wir etwas nicht wissen, obwohl
wir es einmal doch gelernt haben. Insbesondere Schüler
beteuern bei Prüfungen immer wieder, daß sie wohl ge­
lernt hätt�n, nun aber auf die gestellten Fragen un­
erklärlicherweise keine Antwort wüßten. In den meisten
dieser ·Fälle handelt es sich durchaus glaubwürdig darum,
Gelerntes nicht etwa vergessen, sondern es nie richtig
verdaut zu haben. Offenbar ist eben Wissen mehr als
bloßes Lernen. Darüber hinaus bezweifelt kaum jemand,
daß es nicht genügt zu wissen, wie beispielsweise auf
einer Schreibmaschine nach dem Zehnfingersystem blind­
geschrieben wird. Erst nach vielem Üben wird jemand bei
dieser Art zu schreiben ein Könner. Können ist ohne
Zweifel, wiederum mehr als nur Wissen. Schließlich · er­
hält all unser Lernen sowie unser Bestand an Wissen und
Können erst dann den eigentlichen Sinn, wenn wir durch
Lernen erworbenes Wissen gekonnt anwenden - es in die
Tat umsetzen. 

Was bedeutet Lernen? 

Lernen steht am Anfang des Erwerbs von Wissen, der 
Aneignung von Fertigkeiten und von bewußtem Können. 
Durch das Lernen werden wir zunächst von Unwissenden 
zu Wissenden. Gelerntes ist aber - wie oben schon an­
gedeutet - noch nicht unbedingt Wissep., ebensowenig 
wie Wissen schon Können ist. Dazu ein Beispiel: Es genügt 
für das Schießen noch lange nicht, zu lernen und zu 
wissen, wie eine Waffe funktioniert. Erst wenn wir das 
lernend erworbene Wissen durch die praktische An­
wendung geübt haben, können wir schießen und not­
wendigenfalls die Waffe zweckentsprechend gebrauchen. 

Bekanntlich lebt der Mensch nicht davon, wieviel er 
ißt, sondern von dem, was er verdaut. Ebenso verhält es 
sich beim Lernen: Es kommt keineswegs auf die Menge 
der verschlungenen Bücher, Skripten, Paragraphen und 
dergleichen an, als vielmehr darauf, was wir davon geistig­
seelisch verarbeiten (uns einverleiben) konnten. Richtiges 

so rein wie die Natur es schenkt 
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A � ein und zu bleiben usw. 

ganzen "e"--..,,,.•~P-:J.-..... Wir sollten uns demnach nicht nur viel nützliches Wis-Lernen soll mithin ein Vorgang sein, der den 
Menschen erfaßt und so wesentlich zu seiner 
entwicklung beiträgt. 

Ist Wissen Macht? 

Selbst- sen aneignen, sondern auch nach Gelegenheiten suchen, •
bei denen wir unsere Kenntnisse und Fähigkeiten tätig 
anwenden. Das gilt vor allem für die, die beruflich vor­

Gelerntes wird also erst dann zu brauchbarem Wissen,
wenn wir es tüchtig mit eigenem Denken durchsetzen 
und so zu einer verwertbaren „Geistesnahrµng" machen. 
Hier liegt allerdings auch das sogenannte Stoffproblem 
aller Schulen: Es ist die Gefahr der Darbietung von zuviel 
Wissensstoff. Dem Schüler bleibt dann zum Verdauen, 
zum selbständigen Nachdenken zu wenig Zeit. So kommt 
es auch, daß Schüler nach ihrer Schulzeit oft über ver­
hältnismäßig wenig nützliches Wissen verfügen. 

Vielleicht ist an dieser überfütterung mit Wissensstoff 
auch ein falsch verstandenes Schlagwort schuld, nämlich 
daß Wissen Macht ist. Gewiß, der Wissende unterscheidet 
sich im allgemeinen wohltuend vom Nichtwissenden. Hat 
er darum aber auch schon Macht über Geschehnisse oder 
gar andere Menschen? Nicht unbedingt. Oft trifft sogar 
das Gegenteil zu. Und dann staunen wir, wie unbeholfen 
und lebensuntüchtig nicht selten gerade Vielwisser sind. 

Jedenfalls soll Wissen nicht Selbstzweck bleiben oder 
ledi�lich ei1;� - mitun��r sogar verwirrende - Stoff- � anhaufung fur unser Gedachtnis abgeben. 

,-,,�l 
Wissen ist Macht! Ja. Aber nur, wenn wir es in Hand- · N 

lungen umzusetzen vermögen. Geschieht dies nicht, dann 
bleibt Wissen nur eine potentielle Macht, das heißt, die 
in einem solchen Falle im Wissen steckende Macht ruht. 
Nicht angewendetes Wissen gleicht einer nicht eing7scha_l-
teten Glühbirne oder einem Fahrzeugmotor, der nicht m 
Betrieb ist. 

Freilich, manches von unserem Berufswissen wird. beim 
einzelnen überwiegend oder überhaupt nur theor1:;�isches 
Wissen bleiben. Er muß es sich aber aneignen fur den 
Fali, dieses eines Tages doch zu benötigen. 

Praktisches Können 

Im allgemeinen dürfen wir eben -nicht beim_ bloßen
Wissenserwerb stehenbleiben. Wir sollten uts. mcht z_u­
frieden geben, nur Kenner einer �issensma ene zu .�em.
Wir müssen zum Wissen um theoretische Zusammenha°:�e,
zur lediglichen Kenntnisnahme von Sachver�alten mog­
lichst die ständige Übung oder Anv.:endung hinzukommen
lassen. Kurz: Wissen muß verlebendigt werden. 

Halten wir· uns in diesem zusam_menhang vo_r Augen, 
daß auch im Jileruf des Gendarmeriebeamten die schuli­
sche GruncluusöildUng rst der Ans��z1?unkt, der· Beginn 
der berufilichen Laufbahn ist .. Naturll_ch sollen unsere 
Schüler mit möglichst viel gängig�m �isse1: konfrontiert 
werden, mit einem Wissen, das sie spater in der Praxis 

wärtsstreben sowie für diejenigen, die auf ihren guten 
Ruf etwas halten. Alles Wissen und Streben soll uns 
also tatkräftiger machen. 

· 

übersehen wir auch hier nicht, daß vielen unserer jun­
gen Beamten die Anwendung des knapp vorher in der
schule erworbenen Wissens anfänglich merkliche Schwie­
rigkeiten bereitet. Solchen Beamten fehlen ja noch der
überblick und die Erfahrung, um ihr Wissen richtig an­
wenden zu können. Relativ rasch werden solche Hemm­
nisse aber schon dadurch beseitigt, daß der Anfänger
einerseits durch erfahrene Beamte behutsam in die Praxis
eingeführt wird. Dem Anfänger muß oft nur die Scheu,
die Unsicherheit, mitunter freilich auch die Angst vor der
Anwendung seines Wissens genommen werden. Ander­
seits wäre schon die schulische Ausbildung so zu gestalten,
daß die Kluft zwischen Theorie und Praxis möglichst
gering bleibt. Auf manchen Gebieten ist es durchaus
möglich, die einzelnen Phasen des Lernens-Wissens-Kön­
nens-Tuns schon in der Grundausbildung recht erfolgreich
ineinanderfließen zu lassen. 

Zusammenfassung 

Halten wir fest: Wir lernen, damit wir etwas, wissen.
über dieses Wissen müssen wir verfügen, um es bei der 
Erfüllung unserer,Lebens- und Berufsaufgaben anwenden 
zu können. Angewendetes Wis_sen führt. zum Können.
Sind wir Könner, dann sind wir auch in der Lage, etwas
dem Können eiatsprechend zu tun und damit erfolgreich
zu handeln. 

Das Bewußtsein, in seinem Beruf ein Könner zu sein 
läßt ohne Zweifel die Selbstsicherheit des Beti·effender: 
wachsen. Insbesondere die Könner sind es auch, die über 
eine jederzeit einsetzbare erhöhte Leistungsbereitschaft
verfügen und sie bewußt einzusetzen vermögen. Schließ­
lich ist es die Anzahl der Könner in unseren Reihen, die
für den guten Ruf unserer Institution bürgt. 

Eduard Brenner & Co., KG 
Pa p ierg roß ha nd el Feinpapie re all!!r Art 

INNSBRUCK„ Haller Straße 312, Tel. 0 52 ·22/510 40,518 39 
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X X. 
x Was läuten Glocken x 
: vom Turme so weit? � 
x Der Herr geboren, x 
� zur Christmett ist Zeit! :
x Ich falte die Hände, x 
x tritt leise durchs Tor, x 
� hell erstrahlende Wände, x. 
x und leis klingt's am Chor: � 
x. ,,Stille Nacht, heilige Nacht!" x 

�- :�r ��f!
l

l���r;::
e

;ang: � 
x Gott ist herinnen x. 
� im goldnem Gewand. x. 
x Lichter und Kerzen � 
x. rotglühender Schein, x. 

� !r:!I�ll:�,::�1::;!�:: � 
x „Stille Nacht, heilige Nacht!" x. 

� In Demut sinke nieder � 
x ich Mensch, Herr vor Dir, x 
x. leuchtend kommt wieder x 

� die Liebe zu mir. � 
x Jubelndes Klingen x. 
x durchzieht meine Brust, x 
� muß immer nur singen � 
x. in seliger Lust: x 

� 
,,Stille Nacht, heilige Nacht!" � 

X. 
�� X 

X X 
X X 
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Achtung, Aufruf! 
Kauft Waren von den selbständigen gewerbetreibenden 

Invaliden-Kriegsversehrten mit de� bt!hördlich gesetzlich 
geschützten Eisernen Kreuz, 5026 Aigen, Waldburger­
gasse 33. 

Sie helfen damit, den Invaliden-Kriegsversehrten eine 
Existenz zu bieten. 

Achten Sie immer auf das Eiserne Kreuz auf dem 
Bestellschein. Nur diese sind von den wahren Kriegs­
versehrten und keine anderen. 

Dies zur Aufklärung. Es sind mehrere Firmen, die sich 
zu Unrecht für uns Kriegsversehrte ausgeben und auch 
auf dem Bestellschein Invalide und Blinde anführen, die 
mit uns Kriegsinvaliden mit dem Eisernen Kreuz nichts 
zu tun haben. 

Wir möchten gern einige pensionierte Gendarmen als 
Gebietsvertreter in allen Bundesländern einsetzen um.d 
sichern jenen einen guten Nebenverdienst zu, der minde­
stens die Höhe der Pension erreicht. 

zu besuchen sind: Betriebe, Hotels, E;rankenhäuser, Klö-
ster Gemeindeämter usw. · 

· 

S�llte jemand einen Nebenverdienst wünschen, erbitten 
wir unter J. Strobl, Kriegsversehrtenerzeugnisse, 5026 
Salzburg, Waldburgergasse 33, Nachricht. 
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KRIMINALPOLIZEILICHES VqRBEUGUNGSPROGRAMM DEZEMBER 1970 

Groß verdient on kleinen Renten! 
Ebenso gemein wie einträglich sind die Tricks, mit denen be­

sonders gerissene Gauner sich an den Renten und Spargroschen 
alter Menschen bereichern. Fast jeden Tag kann man es lesen: 

.,Witwe (78) um Notpfennig gebracht", 

men oder Zweifel über den Besuch und die Absichten des un­
gebetenen Gastes bestehen: den Nachbarn rufen l 

Und wie immer: den Fordernden auf einen späteren Zeitpunkt 
vertrösten und in der Zwischenzeit die Polizei fragen l 

.,Opas Sparbuch herausgelockt", 
.,Der Wohltäter war ein Übeltäter". Bayerisches Landeskritninalamt. 

Was beim Opfer geblieben ist: Not, Enttäuschung, Verzweif­
lung. Es gibt viele Wege, auf denen diese Gauner an die alten 
Menschen herankommen, und letzten Endes sind es doch stets 
dieselben Tricks: 

„Ich soll einen Gruß von alten gemeinsamen Freunden aus der 
Heimat bestellen", 

,.Ich komme vom Wohlfahrtsamt", 

München 

„Eine neue Inflation steht unmittelbar bevor; morgen werden 
die größeren Geldscheine schlagartig für ungültig erklärt werden", 

,.Für Sie steht ein Altersheimplatz zur Verfügung", 
GROSS VERDIENT AN KLEINEN RENTEN! 

.,Ihr Sohn hatte einen Unfall". 
An jeder dieser Redensarten steht aber hintendran die Forde­

rung nach Geld: 
Geld, weil der Grußb.esteller zufällig in einer vorübergehenden 

Notlage ist, 
- Geld für Gebühren, die der Antrag beim Wohlfahrtsamt kosten 

soll, 
Geld zum umtauschen, weil ausgerechnet nur der Vorspre­

chende die guten Beziehungen hat, das in Ge'fahr befindliche Geld 
vor der Entwertung zu retten, 

Geld zur Sicherung des Anspruchs auf den Altersheimplatz. 
Geld für den Krankenhausaufenthalt des verunglückten Sohnes! 
Gutmütig und vertrauensselig, durch den Vermögensverlust in 

zwei Geldentwertungen betroffen, vom Hören altvertrauter Na­
men beeindruckt, finden sich immer wieder alte Menschen, die • 
das Opfer solcher Betrügereien werden. 

Der dringende Rat: In dem Augenblick, in dem von „Geld" die 
Rede ist, mißtrauisch und zurückhaltend sein l Nie einem Fremden 
Geld geben oder - zum Beispiel zum „Umtauschen" - anver­
tra1:1en l Wenn Bedenken gegen die Person des Besuchers aufkom-

RADIO KOCH 

Die Schlagzeile: 

• ,,Witwe (78) um Notpfennig gebracht"
• ,,Opas Sparbuch herausgelockt"
• ,,Der Wohltäter war ein Übeltäter"

Die Masche:

• ,,Ihr Sohn hatte einen Unfall"
e „Biete Altersheimplatz"
• ,,Komme vom Wohlfahrtsamt"

Der Rat:
Mißtrauen gegenüber Fremden,
die an Ihr Geld wollen.

Im Zweifel: den Nachbarn rufen!

SUPERDISKON'li 

UNSERE RIESENAUSWAHL IST STADTBEKANNT • .  · . 

UNSERE SCHLA GERANGEBOTE MÖCHTEN WIR IHNEN GERNE ZEIGEN

11 VERKAUFSSTELLEN bieten Ihnen 10.000 Qualitätsartikel .und sorgen dafür, daß Sie nie zu teuer kaufen! 

AUS UNSEREN 1000en TOP-SUPER- ANGEBOTEN mit NETTOPREIS-GARANTIE 
FERNSEHER, 150 MODELLE 
R I E S E N A U SW A H L  
COLOR ab 13.300,-
Empf;:mgsgarant:e-Vollservice 
STEREOSTUDIO 
Alle Geräte vorführbereit! 
UNSER SAISONSONDERANGEBOT: 
SHARP MPX 37 + Boxen, 

2x5W 
HORNY-BELCANTO + Boxen, 

2 x10W 
B & 0 BEOMASTER 900 M, 

2 X 15 Watt 
PHILIPS RH 785, 2 x 22 Watt 
TELETON TF 50, 2 x 25 Watt 
STEREOPLATTENSPIELER 

2.950,-

3.895,-

4.395,-
4.995,-
4.795,-

425,-

100e KÜHLSCHRANKSCHLAGER 
ATLAS 140 1 
LINDE 140 1, Abtau 
ZANUSSI 155 1 
PHILIPS 140 1, Vollstahl 
COMBIMODELLE 

1.440,-
1.595,-
1.990,-
1.595,-

ab 3.550,-

TIFKÜHL TRUHEN-SONDERSCHAU 

130 1 EINZELSTÜCKE • 2.595,-
160 1 ZANUSSI, Schnellfrost 2.990,-
265 I VOLLAUTOMATIC 4.395,-
365 1 VOLLAUTOMATIC 5.495,-

SINGER-NÄHMASCHINEN-AKTION 
MERRIT-ZICK-ZACK 1.995,-

WASCHAUTOMATENSCHAU 
LAUTER SCHLAGER! 

CANDY-MINI 3 kg 3.295,-
INDESIT 5 kg Neu 3.795,-
LINDE 506 Bio 3.995,-
ZANUSSI 5 kg Waschcomputer 

ab 3.930,-
ZANUSSI 5 kg 

Klein-Bio-Waschautomat 
X-PELAIR Dunstabzugshaube

4.980,-
1.825,-

ÖLOFEN-PREISSCHLAGER! 

ÖL-KACHELKAMIN ab 3.695,-

ELEKTRO- und GASHERDE­
SONDERANGEBOTE! 

RADIO KOCH SUPERDISKONT
Wien 10, Favoritenstraße 87, Zentrale 
Wien 10, Favoritenstraße 100, Stere0studio 
Wien 10, Favoritenstraße 130 
Wien 10, Reumannplatz 12, Beleuchtungshaus 
Bei LÖWA-Wertkauf 
Wien 23, Erlaaer Straße 165 
Wien 16, Thaliastraße 48 

Wien 10, Favoritenstraße 53 
Elektrodiskont, 2 Verkaufsausstellungen 

Wien 10, Quellenstraße 109, Ecinbaugeräteschau 
Wien 5, Pilgramgasse 24 
Wien 4, Südtiroler Platz 6, 

Waschmaschinenzentrale 
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Treffen Grüne Gilde - Behörden und Ämter 
1 Von Gend.-Revierinspektor WALTER SMOLLE, Preitenegg, Kärnten 1 

Vor zehn Jahren ging vom Gend.-Bezirksinspektor 
Hugo Resinger und seinem Freund dem Oberförster Georg 
Krauland die Anregung aus, jährlich einmal Gendarmerie­
beamte, Aufsichtsjäger, Revierinhaber sowie Menschen, 
die dem Forst verbunden und sich dem Waidwerk ver­
schrieben haben, zu einem Gedankenaustausch auf den 
,,Hohenwart" im Saualpengebiet einzuladen. Das diesjäh­
rige Treffen stand daher am 3. September 1970, einem 
schönen Herbsttag, im Zeichen des zehnjährigen Jubi­
läums. Die Musikkapelle Buchbauer begrüßte musikalisch, 

Direktor der Hespa-Domäne und Oberstleutnant Im Schweizer 
Generalstab von Roten dankt den Gendarmeriebeamten für ihr 

forst- und jagdliches Verständnis 

worauf Gend.-Revierinspektor Franz Vallant des Gendar­
meriepostens Bad St. Leonhard als Organisator des Jubi­
läumstreffens folgende Gäste namentlich willkommen 
heißen konnte: 

Bezirkshauptmann von Wolfsberg Landesoberregie­
-" rungsrat Dr. Kulmitzer, den Vorsteher des Bezirks-

gerichtes Wolfsberg Oberlandesgerichtsrat Dr. Kranner, 
Oberforstrat Dipl.-Ing. Zartl aus Wolfsberg, in Vertretung 
des Landesgendarmeriekommandanten von Kärnten 
Gend.-Oberstleutnant Fahrnleitner, Direktor der Hespa­
Domäne und Oberstleutnant i. G. des Schweizer Heeres 
v. Roten, Gend.-Oberleutnant Restnger, Abteilungskorn-

, mandant von Wolfsberg, Hauptmann a. D. Husz aus 
Preblau, Forstmeister Dipl.-Ing. Kuntner, die Bezirksgen­
darmeriekornrnandanten von Klagenfurt, Gend.-Kontroll­
inspektor Rauscher und von Wolfsberg Gend.-Bezirks­
inspektor Joham, Gend.-Bezirksinspektor Resinger aus
Bad St. Leonhard, die Bürgermeister von Bad St. Leonhard 
Direktor schratter und von Reichenfels Dii;il.-Ing. Wein­
berger Landesamtssekretär Flaschberger als Jagdreferent 
von Wolfsberg, Komm.-Rat Ing. Philipp Knoch, Inhaber 
der Zementwerke Wietersdorf, die Oberförster Krauland 

und Feichtinger, Forstaufsichtsinspektor Sabitzer, Vize­
präsident des Kameradschaftsbundes und Heimatdichter 
Richard Schmied, Gend.-Revierinspektor Perdacher vom 
Gendarmerieabteilungskommando Klagenfurt, Oberforst­
meister Ing. Kümmel von der Forstverwaltung Eberstein, 
Beamte der Gendarmerieposten Hüttenberg, Klein Sankt 
Paul, Reichenfels, Bad St. Leonhard, Preitenegg, St. Ger­
traud und Wolfsberg. 

Bezirkshauptmann Dr. Kulmitzer sagte Dank für die 
Einladung und meinte, daß es sinnvoll sei, wenn Men­
schen, die gleiche Interessen hätten, durch diese Zusam­
menkunft gesellschaftlichen und persönlichen Kontakt 
fänden. 

Der Redner wünschte der Veranstaltung, wie er sich 
ausdrückte, ,,einmal ohne Amtskappe!", einen vollen 
Erfolg. 

Nach der Ansprache des Bezirkshauptmannes über­
brachte Gend.-Oberstleutnant Fahrnleitner die Grüße des 
dienstlich verhinderten Landesgendarmeriekommandanten. 
Der Vertreter des Landesgendarmeriekommandanten ver­
stand es, die Begrüßung humorvoll durch die Schilderung 
über die Begegnung mit einem „Muntjak", einem seltenen 
Tier, dessen Erlegung die Kärntner Jägerschaft wochen­
lang beschäftigte, zu würzen. 

Für die „Hespa-Domäne" s1')rach dann Direktor v. Roten, 
der besonders den Gendarmeriebeamten für ihr Verständ­
nis in forst- und jagdlichen Belangen dankte. 

Oberförster Krauland richtete seine Worte an die Gen­
darmen, die Angehörigen der Bergwacht und das Per­
sonal der Forstverwaltungen. Oberförster Kraulands 
Dank an seinen Freund und Mitinitiator des Treffens 
Gend.-Bezirksinspektor Resinger, der mit ·seiner 'Frau 
gekommen war, wurde mit besonderem Beifall bedacht. 

Ein interessiertes Publikum fand Gerichtsvorsteher 
Oberlandesgerichtsrat Dr. Kranner, der einen Vortrag 
über die künftige Strafrechtsreform, soweit sie jagdliche 
Angelegenheiten und Interessen der Exekutivbeamten 
berührt, hielt. 

Vizepräsident des österreichischen Kameradschafts­
bundes und Heimatdichter Richard Schmied hielt ein aus­
gezeichnetes Referat über die geschichtliche Entwicklung 
der Bürgergarden d,er Schützenvereine und des Kamerad­
schaftsbundes unter besonderer Berücksichtigung des Mit­
wirkens der Vereine an der Feierlichkeit anläßlich der 
50jährigen Wiederkehr des Tages der Volksabstimmung 
in der Landeshauptstadt Klagenfurt. 

Dem offiziellen Teil des Treffens schloß sich ein gemüt­
liches Beisammensein mit Mittagessen an. 

Durch das Programm des gemütlichen Teiles, der von 
der Musikkapelle B1,1chbauer und einer Dame aus dem 
Betrieb des Ing. Knoch bestritten wurde, führte Richard 
Schmied, der „aus der eigenen L;ade" Mundartgedichte 
vortrug, von denen wohl „Die Wallfahrt" die Lachmuskeln 
am meisten strapazierte. 

Die Teilnehmer am „Grünen Treffen" versprachen, 
einander im Jahr 1971 wiederzusehen. 
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Erste Hilfe bei Lowinenunfüllen 
Von Dr. GERHARD FLORA, Landesarzt des Bergrettungsdienstes Tirol 

Auf dem Gebiet des alpinen Rettungswesens gibt es 
zur Zeit nur ein ungelöstes Problem, das der Lebend­
bergung von Lawinenverschütteten. Aus den statistischen 
Erkenntnissen von M. Schild (Eidgenössisches Institut für 
Schnee- und Lawinenforschung, Weißfluhjoch-Davos) geht 
eindeutig hervor, daß jede Lawinenverschüttung lebens­
bedrohend ist. Seiner äußerst interessanten Aufstellung 
entnehmen wir, daß nur 10 Prozent der Verschütteten die 

2-Stunden-Verschüttungsdauer in 2 m Tiefe überleben.
Es müssen daher die ganzen Bemühungen der Retter
dahin gehen, den Verschütteten innerhalb dieser 2-Stun­
den-Grenze zu finden, lebend zu bergen und ihn aber auch
am Leben zu erhalten . 

Die Zeitspanne zwischen dem Lawinenunglück und dem 
Eintreffen der Rettungsmannschaft aus dem Tal ist er­
fahrungsgemäß noch immer zu groß. Durch die Ver­
wendung von UKW-Funktelephonen auf den Schutzhütten 

einerseits kann die Lawinenunfallmeldung aus hoch­
alpinem Gelände schneller zur Einsatzzentrale ins Tal 
durchgegeben werden . Durch Einsatz von Flugzeugen 
- Piper-Maschinen und Hubschraubern-, geländegängi­
gen Fahrzeugen - Jeeps, Haflingern oder Schneespezial­
fahrzeugen - anderseits kann der Lawinenhundeführer,

KAPSCH 

8 

,, Troubadour TR" 

,.Troubadour TR", das volltransistorisierte Tischgerät. 
Die zukunftssichere Konzeption dieses Modelles bietet 
alle Vorzüge der Silizium-Transistortechnik wie: gerin­
gen Stromverbrauch und minimale Wärmeentwicklung 
bei großer Endlautstärke sowie hohe Betriebssicherheit 
und Lebensdauer bei. geringstem Wartungsaufwand. 
Kapsch-.,Troubadour TR" weist in allen vier Rundfunk­
empfangsbereichen eine überzeugende Empfangs- und 
Wiedergabequalität auf. Die elegante flache Bauform 
ermöglicht das harmonische Einfügen des Gerätes in 
jede Raumausstattung. 

•• 

KAPSCH & SOHNE AG, WIEN

vielleicht später auch einmal der Lawinensuchgeräte­
spezialist und der Bergrettungsarzt, zur Unglücksstelle 
gebracht werden, womit eine oft stundenlange Anmarsch­
zeit eingespart wird. 

Wesentlich günstiger liegen die Verhältnisse bei 
Lawinenabgängen in Seilbahn- und Skiliftgebieten. SOS­
Notrufapparate auf den Abfahrtsstrecken erlauben schon 

wenige Minuten nach dem Lawinenabgang die Alarmie-
rung der Rettungsmannschaft durch Augenzeugen des 
Lawinenunglücks. In einzelnen Fällen, zum Beispiel beim 
Parsenndienst Davos, muß die Rettungsmannschaft garA � .. 
nicht erst mit der Seilbahn antransportiert werden, son-�'•.-..._� 
dern kann von ihrer Unterkunft am Weißfluhjoch direkt 
mit den nötigen Lawineneinsatzgeräten zur Unglücksstelle 
a?fah:en und hat damit die günstigsten Voraussetzungen 
fur eme Lebendbergung aus der Lawine : rasche Ver-
ständigung, kurze Anfahrtzeit . Trotzdem sind die Er-
gebnisse auch bei rascher Bergung nicht sehr ermutigend. 

Noch bevor der Lawinenhundeführer und die Sondier­
mannschaft, in Zukunft möglicherweise auch der Such­
gerätespezialist, die Arbeit erfolgreich abgeschlossen 
haben, tritt schon der in der Ersten-Hilfe-Leistung gut 

'.3-usgebi_ ldete Ber�rett1:1ngsmann_ ode�. der Bergrettungsarzt 
m Aktion. Er wird sich um die spatere günstige Unter­
bringung der Geborgenen in einem Schneeloch oder in 
einem mitgebrachten Zelt sorgen und auch die nötigen 
Vorkehrungen für eine rasche, planmäßige Wieder­
belebung treffen müssen. Zum Zeitpunkt der ersten Lage­
fixation des Verschütteten durch d·en Hund oder durch 
Sondenberührung hat sich die Arbeit der Rettungsmann­
schaft auf die kommende. Bergung zu konzentrieren . Zwei 
bis drei Lawinensonden bleiben zur ständigen Markierung 
der Lage des Verschütteten stecken und werden nur ab­
wechslungsweise beim Ausschaufeln zur Entfernung der 
Schneemassen herausgezogen. Das Ausschaufeln erfolgt 

anfangs rasch und zielstrebig durch mehrere Rettungs-
männer. Einen halben Meter über der durch Sondierun�

@ 
a , -

festgestellten Tiefe des Verschütteten soll auf ein be°"" · --� .: 
sonders vorsichtiges weiteres Ausgraben· Wert gelegt wer-
den. Wir schärfen überdies unseren Bergrettungsmännern 

immer wieder ein, beim Ausschaufeln nicht direkt auf dem 
Verschütteten zu stehen um eine eventuell vorhandene 

Atemhöhle nicht zu zerstören. 
Sobald irgendein Körperteil des Verschüttete� freiliegt,

hat sich der Retter über die Lage des Körpers im Schnee
zu orientieren. Mit vom Handschuh entblößter Hand hat
er sich entlang dem zuerst aufgefundenen K?rp�rteil zum
Gesicht vorzuarbeiten auch wenn dies noch ti_ef im Schnee
eingebettet liegt und hat hier aie entsd?-eidende Fest­
stellung zu treff�n : Hat der Verschüttete m der Lawine 

noch gelebt? Hat er durch seine warme �-temluf t den
Schnee von Mund und Nase wegschmelzen konnen . Liegt
also eine Atemhöhle vor? Oder sind Mund- und Nasen­
öffnungen von Schnee ausgemauert und ve�Sto�ft? Es ist
diese Feststellung der Atemhöl:le gerade fur die spätere
Bewrteilung, ob noch weitere W1eder_belebungsmaßnahmen
durchgeführt werden sollen oder mussen, sehr wesentlich.

Beim weiteren Ausgraben wird der �-ettungsmann seine 

Hand schützend vor Mund- und Nasenoffn�ng halten und
sie so vor einem oft unvermeidlichez:i: neuerlichen Verlegen
oder Verstopfen du'rch Schnee sch;-1tzen und_ gleichzeitig
versuchen, durch Einführung des Zeigetiz:i:gers m den Mund
diesen offen zu halten. Erfahrungsgemaß k�nn es dann
oft nooh Minuten dauern, bis Kopf und G�_sicht gänzlich 
freigelegt werden können. Auch wenn der ubrige Körper

noch mit Schnee bedeckt ist, wird unverzüglich eine erfolg­
versprechende Wiederbelebung bzw. Beatmung eingeleitet. 

Beim planmäßigen organisierten Rettungseinsatz kommt 
dabei die Beatmung mit dem Ambu-Gerät, bei der Kame­
radenhilfe, bei der Bergung eines Verschütteten durch zu­
fällig anwesende Skifahrer und Bergsteiger die „Atem­
spende mit dem Mund" zur Anwendung. 

Mit dem Ambu-Gerät besitzen wir ein einfaches und 
leicht zu bedienendes Beatmungsgerät, das unabhängig 
von jeder äußeren Kraftquelle und unabhängig von jeder 
Sauerstoffnachfuhr auch bei schwersten Bedingungen im 
Hochgebirge immer einsatzbereit ist. Wir halten derzeit 
das Ambu-Gerät, den Rubenbeutel und die Ambu-Ab­
saugpumpe für die besten Wiederbelebungsgeräte bei 
Lawinenverunglückten. 

Mit dem Ambu-Gerät hat auch gleichzeitig die „Atem­
spende mit dem Mund" ihren Siegeszug durch den ge­
samten Alpenraum angetreten, so daß sämtliche anderen 

Beatmungsmethoden an Bedeutung verloren haben. Die 

Mund-zu-Mund- bzw. Mund-zu-Nase-Beatmung ist heute 

derart weit verbreitet, daß ich auf technische Einzelheiten 

hier wohl nicht näher eingehen muß. Wir haben die 

„Atemspende mit de1!1 M�?-d" 1960/61_ im Österreichischen 

Bergrettungsdienst emgefuhrt und smd seither bestrebt,
diese Methode einem breiten Kreis von Skifahrern und
Bergsteigern mit Hilfe von Beatmungsphantomen vertraut
zu machen. 

Im Vergleich und abweichend von der Schweizer
Wiederbelebungsschule, der wir sehr viele Anregungen
verdanken, und die letzten�lich auch der Anstoß war,
das Ambu-Gerät und auch die Mund-zu-Mund-Beatmung
bei uns offiziell einzuführen, beherrschen unsere Rettungs­
leute auch die Beatmung mit dem Safar-Tubus. Dank
entsprechender Ausbildung unter ärzt��cher Leitung haben
sehr viele unserer Bergrettungsmanner und Alpin­
gendarmen bei privaten Berg- u_nd _ Skifahrten den Safar­
Tubus wie die neue .Rol�sonde m ihrem Rucksack. Diese 

geschulten Bergsteiger kbnnen selbstv�rstär_idlich auch die 

Beatmung mit dem Mund genauso wie mit dem Ambu-
Gerät durchführen. · . .. 

Doch kehren wir zur Lawme zuruck. Der Verschüttete 

wird sofort nach Freilegung des Gesichts so lange be­
atmet bis er vollständig ausgegraben ist und dann zu
dritt ;us der Lawine herausgetragen. 

Durch Kopftieflageru11:g beim Tragen kann gleichzeitig
eingedrungene Flüs�_igkeit, ErbroC?e�es _usw. aus der Luft­
röhre ausrinnen. Wahrend nun die ubnge Rettungsmann­
schaft nach weiteren Opfern sucht, wird es dem Berg­
rettungsarzt bzw

_. 
dem_ gut ges0ulten Rettungsmann vor­

behalten sein, die weiteren Wiederbele?ungsmaßnahrnen 

im vorbereite:ten Schne�lo� oder Zelt witterungsgeschützt
zu leiten. Eine �er wict:itigstei: nun �u treffenden Ent­
scheidungen ist die, ?.b _eme wei_tere Wiederb�lebung noch
. 11 und zweckmaßig erschemt oder ob mit dem siche-smnvo t d · 

Tod schon gerechne ".'er en muß. Diese Feststellung:ef 'cht nur für den Laien, sondern oft auch für den
1

rz
f�

ehr schwierig, d'.3- gerade beim Lawinenvers<:11,ütteten

die üblichen Todeszeiche1; fe�len bzw. verschleiert sein

k" Bei Anwesenhei_t emes Arztes ist es selbst-
onn

t
�n.

dl'ch daß dieser die Verantwortung für diese un-vers an i • t t 11 „ b · 
eheuer wichtige Fes �- e ung . u ermmmt und jeder der

f t T ten Rettungsmanner, . msbesondere der Einsatz­
! \ei ig ·rd darüber fr?h sem, daß er nicht mit dieser 

,;�t�die�Jung belastet wird .
. 

Die Feststellung �e� Law�nentodes durch den Laien ist
nä l'ch sehr schwierig. Wir e.1:_1pfehlen dabei folgenden 

St 
m 

� kt: Liegt der -yerschuttete bereits länger als
2 ��

u
i¼i

n unter der Lawme, so hat er, wie eingangs er'.. 
„ och 10 Prozent Überlebenschancen wenn ma wahnt nur n . f t 

• n
. , 

chu"ttungsbe e von e wa 2 m annehmen will eine Vers B g g k · At .. 
Ist weiters bei der er un ei�e emhohle festgestellt . d Mund und Nasenoffnung mit Schnee aus -Worden slll . · 1 · -
g 

' 
t die Pupillen maxima weit und ist die Bauch-

d::�ue;a'it und harti so halten wir Wie�erbelebungs­
maßnahmen für aus�i�tslos, . auch wenn sichere Todes­
ze

·
ch 

·e zum Beispiel Leichenflecke usw., noch nichti en, wi · Vorhande · · aufgetreten sind. Beim __ nsem emer Atemhöhle,
also bei freier Mund- und Naseno_ffnung, bei warmer und
weicher Bauchdecke un�. 

damit noch ausreichep.der
Körperkerntemperatur, fuhren . unsere Bergrettungs­
männer die Bemühungen UI;l eme erfo�greiche Wieder­
belebung fort, auch wenn e11;e ��rza�t10� gerade nicht
nachweisbar ist. Die durch die Kalteemwi_rkung hervor-

gerufene Steifheit der Gelenke und der Muskulatur darf 
nicht mit Totenstarre verwechselt werden. Auch sollte 

bekannt sein, daß Leichenflecke erst bei höherer Tempe­
ratur auftreten. In einer Winternacht darauf zu warten, 
ist also sinnlos. Seit 1960 besitzen wir einen von uns 
selbst zusammengestellten Wiederbelebungskoffer, der im 
wesentlichen dem Schweizer Wiederbelebungstornister, 
wie er von Hossli empfohlen wird, gleichkommt . Wir 
führen darin neben dem kompletten Ambu-Gerät auch 

· Plastikinfusionsflaschen der F.irma B. Braun-Melsungen 

zur Schockbekämpfung am Unfallort mit. Weiters enthält 

dieser äußerlich recht primitiv wirkende Aluminiumkoffer
auch Blutentnahmebeutel und die nötigen Testseren, die 

eine sofortige Blutgruppenbestimmung beim Verletzten er­
lauben . Da jeder Bergrettungsmann seine Blutgruppe im
Dienstausweis eingetragen hat, könnten wir an Ort und
Stelle den geeigneten Spender für eine notwendige Blut­
transfusion aussuchen. Man wird aber beim Lawinen-

. verunglückten, der ja meist keinen äußerlichen Blutverlust
hat, mit der mitgebrachten und durch chemische Wärme­
beutel erwärmten Infusionslösung das Auslangen finden,
so daß die Bluttransfusion am Unfallort vorwiegend beim 
schweren sommerlichen Bergunfall, beim Absturz, an­
gezeigt erscheint. 

Da erfahrungsgemäß Venen bei einem unterkühlten und 
kollabierten Patienten kaum zu finden sind, führen wir 
auch das nötige chirurgische Instrumentarium mit, um 
sofort eine Armvene freilegen zu können (Venaesectio­
Besteck). Es ist selbstverständlich, daß auch der Blut­
druckapparat und das Hörrohr nicht fehlen. 

Wir wenden auch die kardial-zirkulatorische Wieder­
belebung durch äußere Herzmassage an, um zum er-

Doppelmayr 
A- 6922 WOLFURT VORARLBERG AUSTR IA

D - 899 LINDAU (B}, LAGER HAU 5 5 T R. 1 9

SCHLEPPLIFTE 
Kurvenllfte - Gletscherlifte 

Kombillfte {Winter Schlepplift, 
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sehnten Ziel zu kommen. Durch rhythmische Kompression 
des Brustkorbs, durch Druck mit dem Handballen auf das 
Brustbein, kann die Blutzirkulation wieder in Gang ge­
bracht werden. Die äußere Herzmassage soll jedoch nur 
von Bergrettungsärzten und gut ausgebildeten Berg­
rettungsmännern durchgeführt werden, da auch bei rich­
tiger Anwendung durch den ungeübten Helfer folgen­
schwere :7:erletzungen, zum Beispiel Rippenbrüche, gesetzt
werden konnen. 

Jede Lawinenverschüttung eines Menschen ist mit einem 
Wärmeverlust an die Umgebung verbunden. Diese all­
gemeine Auskühlung unter der Schneedecke vollzieht sich 
aber, da der Schnee lufthältig und damit ein schlechter 
Wärmeleiter ist, sehr langsam, so daß der Lawinen­
verschüttete in einem winterschlafähnlichen Zustand auch 
noch nach Tagen leben kann. Durch Erschöpfung, Blut­
verlust, Thoraxkompression, Schneedruck usw. kann die 
allgemeine Unterkühlung aber schneller zu einem lebens­
bedrohlichen Zustand führen. Bei etwa 35 bis 34 Grad · 
Celsius Körpertemperatur wird die gesamte Muskulatur 
in den Wärmeproduktionsvorgang durch Muskelzittern 
eingebaut. Wenn aber die Glykogenreserven erschöpft sind 
oder durch Sauerstoffmangel nicht mehr verarbeitet wer­
den können, kommt es zu einem weiteren Abfall der 
Körpertemperatur unter 33 Grad Celsius, was zu einer 
unregelmäßigen, langsamen Herzaktion, zu Benommenheit 
und späteren Bewußtlosigkeit führt. Bei einer rektal ge­
messenen Körpertemperatur von 27 bis 24 Grad Celsius 
tritt der Tod ein. 

Die Therapie der Unterkühlung besteht verständlicher­
weise in der raschen Aufwärmung des Körperkerns. Es 
muß aber in erster Linie jede weitere Auskühlung ver­
mieden werden. Der Geborgene ist deshalb schon in das 
windgeschützte Schneeloch bzw. in das mitgebrachte Zelt 
getragen worden. Zur Wärmeerhaltung werden: nasse 
Kleidungsstücke durch trockene ersetzt, Bodenkälte durch 
Unterlage von Decken vermieden und die weitere Wärme­
abgabe an der Körperoberfläche durch Einhüllen in er­
wärmte Kleidungsstücke hintangehalten. Man wird dies 
noch durch das Auflegen von Wärmeflaschen und den be­
währten chemischen Wärmebeuteln auf den Rumpf er­
gänzen. Körperwarme Infusionen, die man durch Um-
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wickeln einer Plastikinfusionsflasche mit einem chemi­
s�en ":ärmebeutel sehr leicht erzeugen kann, und später, 
beim mcht mehr Bewußtlosen, die Zufuhr von heißen, 
stark gezuckerten, Vitamin-C-haltigen Getränken, Tee 
oder Kaffee, werden die ersten Maßnahmen unterstützen. 
�ie�als darf_ man aber einem Bewußtlosen Flüssigkeit 
emfloßen. Reiben oder Massieren eines Unterkühlten ist 
nutzlos. 

Örtliche Erfrierungen an den Extremitäten müssen vor­
erst noch unberücksichtigt bleiben und werden nur durch 
Einhüllen in trockene Kleidungsstücke versorgt. Grund­
sätzlich wäre zu sagen, daß der Versuch Gliedmaßen auf­
�utauen, keinen Sinn hat, solange sich' der Körper noch 
1!11 �ustand dez: Frierreaktion mit hochgradiger Zentra­
hs:3-t10n de�. Kreislaufs befindet. Erst durch die allgemeine
W1edererwarmung erfolgt die Öffnung der in die Peri­
pherie führenden arteriellen Strombahn durch Lösung der 
Gefäßspasmen. 

Unsere vordringlichste Aufgabe bei- einem Lawinen­
unglück ist es nicht nur, durch schnellen Einsatz noch 
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E·NTSCHEIDUNGEN DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 

Lebende zu bergen, sondern vor allem auch geborgenes 
Leben zu erhalten. Leider hört und liest man immer 
wieder, daß lebend Geborgene kurz nach der Auffindung 
beim Abtransport im Akja oder im Hubschrauber bei 
der Fahrt ins Krankenhaus gestorben sind. Es ist' dies 
für die Rettungsmannschaft nicht nur deprimierend son-

Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Österreichischen Juristanz:eitung - Nachdruck sw:erboten 

dern auch beschämend und wirft automatisch die Frage 
a:i;if, ?b alles Menschenmögliche für den Geborgenen tat-

________________________ ..._ ___________________________ _ 

sachlich getan wurde, und ob es für ihn wirklich keine •�,a,'::::A t:a§ 1 USchG 1960: Bei der Beurteilung der Zumutbarkeit 
lebenserhaltende Maßnahme gegeben hätte. 'eZI�� einer Erwerbstätigkeit ist vom „rechtsgetreuen Durch-

werden darf, wenn konkrete Umstände bescheinigt sind, 
die es wahrscheinlich machen, daß durch das Verhalten 
des Gegners die Hereinbringung der Forderung vereitelt 
oder erheblich erschwert würde. Die im Gesetz erwähnten 
konkreten Gefährdungshandlungen sind aber nur bei­
spielsweise aufgezählt. Der OGH hat daher bereits in der 
E. ZBl. 1932 Nr. 189 ausgeführt, daß für die Erlassung einer
einstweiligen Verfügung vor allem die Frage maßgebend 
sei, ob die Wahrscheinlichkeit besteht, daß ohne die be­
antragte Sicherung die Befriedigung des Anspruches der 
gefährdeten Partei erheblich erschwert würde; diese Frage
sei schon dann zu bejahen, wenn Eigenschaften und ein 
Verhalten des Gegners der gefährdeten Partei bescheinigt
würden, die ihn in einem Licht zeigten, aus dem sich die 
hohe Wahrscheinlichkeit der Vornahme von Vereitlungs­
handlungen ableiten lasse. Von dieser Auffassung abzu­
gehen, besteht kein Grund. Im übrigen ist es nach ständi­
ger Rechtsprechung für die Bewilligung einer einstweili­
gen Verfügung zur Sicherung von Geldforderungen nicht 
notwendig, daß der Gläubiger ein vorsätzliches Handeln
des Schuldners und dessen Absicht, die Befriedigung des 
Gläubigers zu vereiteln oder zu e1;schweren, bescheinigt. 
Es genügt vielmehr, wenn der Gläubiger eine vom Schuld­
ner veranlaßte Vermögensveränderung glaubhaft macht, 
die eine solche Wirkung auf die Befriedigung des Gläubi­
gers hat (SZ VIII 338, ZBl. 1920 Nr. 71 u. v. a.). 

Wir könnten Ihnen eine Reihe von tragischen Fällen 
schn!_tts_mens_c1;>;en", nicht von der „individuellen Täter-

erzählen, die bei entsprechender Kenntnis der Ersten 
personhchke1t auszugehen. 

Hilfe, bei sorgsamer und unaufhörlicher Betreuung und 
Überwachung des Geborgenen. hätten vermieden werden 
können. Es ist daher die Wahl des Zeitpunkts für den 
Abtransport eine besonders verantwortungsvolle Ent­
scheidung. Wir stehen auf dem Standpunkt, daß wir erst 
dann den Abtransport wagen können, wenn der Geborgene 
�inwandfrei _atmet und der Sch?ckzustand weitgehend 
uberwunden 1st. Atmung und Kreislauf müssen zum Ab­
transport einwandfrei arbeiten. Solange er noch bewußtlos 
ist, werden di�. Atemwege durch Seitenlagerung frei­
gehalten. Es konnen auch Bewußtlose mit genügender 
Spontanatmung ohne zusätzliche Gefahr im Akja in 
Seitenlage abtransportiert werden, es muß jedoch un­
bedingt während ?es Abtransports durch mehrmaliges 
Anhalten der zufriedenstellende Allgemeinzustand fest­
gestellt werden. Puls und Atmung und eine einwandfreie 
Lagerung müssen kontrolliert werden. Den Idealfall stellt 
der Abtransport im Hubschrauber dar, bei dem der Arzt 
den Gebo_��ene� ständig durch Kontrolle der Atmung, 
der Herztatigkeit und des Blutdrucks überwachen kann. 
Wir würden es als nicht ausgenutzte Möglichkeit ansehen 
wenn ein Hubschrauber ohne Arzt und ohne Wieder� 
belebungsausrüstung nur zum Abtransport des Ver- a.
unglückten zur Unfallstelle fliegt. "!!'!:! 
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Der Faktor Zeit ist also das bis jetzt noch immer unlös­
bare Problem <der Lebendbergung von Lawinenverschütte­
ten. Wir werden aber trotzdem unsere !Bemühungen fort­
setzen, um unserer hohen Aufgabe von „Menschenleben 
zu retten" ge:recht zu werden. 

Einer zur gesetzlichen Unterhaltsleistung verpflichteten 
Person kann ihre Einkommenslosigkeit und die dadurch 
bedingte Nichterfüllung ihrer Unterhaltspflicht nur dann 
als verschuldet zur Last gelegt werden, wenn ihr im Hin­
blick auf ihre persönlichen Verhältnisse zur Zeit der Tat 
die Aufnahme eines Erwerbes im Sinne des im zweiten 
Satz des § 1 Abs. 1 USchG 1960 enthaltenen Gebotes 
einem Erwerb nachzugehen, der eine Unterhaltsleistung 
ermöglicht, tatsächlich möglich und zumutbar war. In der 
Frage der Zumutbarkeit ist jedoch von der in der Rechts­
ordnung gedachten Verhaltensweise eines „rechtsgetreuen 
(maßstabgerechten) Durchschnittsmenschen" auszugehen 
während die „individuelle Eigenart der Täterpersönlich� 
keit" - welche h!er dadurch gekennzeichnet ist, daß es 
dem Angeklagten m Ansehung der vernachlässigten Kin­
der offensichtlich an dem normalen väterlichen Pflicht­
bewußtsein fehlt - kein_e Rolle spielt (vgl. Nowakowski 
s. 76 ff.).

Geht man davon aus, dann muß aber dem Erstgericht 
darin beigepflichtet werden, daß der zu leichten bis mit­
telschweren Arbeiten,_ die kei_�e. besondere Beanspruchung

- der Beine mit sich brmge?, f�hige_ Angeklagte verpflichtet 
- gewesen wäre, sich - wie _ em seme _ Sorgepflichten ernst

nehmender Vater -;- um �men Arbeitsplatz zu bemühen,
den auszufüllen er m der Lage w�r. Die Möglichkeit, daß
sich ihm trotz eines solchen e�ns�hchen Bemühens _ wel­
ches allerdings auch das_ Ausfu�?�gma_chen einer außerhalb
seiner bisherigen berufhchen Tatig_�eit liegenden Erwerbs­
quelle zum Ziel ha�en m�ßte - wa�rend des inkriminier­
ten Zeitraumes keme se1�er vermm�erten Arbeitsfähig­
keit entsprechend�n Arbeits�elegenhe1ten geboten hätten,
brauchte das Gericht angesichts der damaligen Arbeits­
marktlage und des �us den A_kten hervorgehenden Um­
standes nicht in Erwagung �u ziehen, daß der Beschwerde­
führer als er sich - all_erd1·ngs nur f�r ganz kurze Zeit -
in den' Arbeitsprozeß emgl!ederte, einen Arbeitsplatz ge-
funden hat. 

OGH, 27. Februar 1968, 10 Os 248/67; JGH Wien, 5 Vr
815/67. 

§ 379 Abs. 2 z. 1 EO:_ �ubjektiv� Gefährdung als Voraus­
setzung einer einstwe1hgen Verfugung zur Sicherung einer
Geldforderung.

Zur Sicherung des behaupteten Anspruches, bei welchem
es sich um eine Geldforderung handelt, kann eine einst­
weilige Verfügung nur unter �en Voraussetzungen des 
§ 379 EO bewilligt :"�rden. E�. 1st nun zwar richtig, daß­
eine solche einstweilige Verfugung nur dann bewilligt

OGH, 27. März 1968, 5 Ob 63/68; KG Leoben, R 66/68; 
BG Bruck an der Mur, 3 C 108/68. 

§ 101 (§ 129 I lit. b) StG: Ein Zollwachebeamter, der an­
läßlich einer Leibesvisitation das Verbrechen nach dem 
§ 129 I lit. b StG setzt, begeht hiedurch nicht auch das
Verbrechen nach dem § 101 StG.

Mißbrauch der Amtsgewalt im Sinne des § 101 StG setzt 
voraus, daß der Beamte von der ihm anvertrauten Gewalt 
nicht iu dem Zweck Gebrauch macht, zu dem sie ihm ver­
liehen wurde; er verwendet sie vielmehr pflichtwidrig da­
zu, um jemandem einen Schaden zuzufügen. Nicht alle 
Handlungen (im allgemeinen Wortsinn), die ein Beamter 
während seiner Dienstausübung setzt, können aber als 
Amtshandlungen angesehen werden, sondern nur solche,
die er als Organ des Staates oder einer Gebietskörper­
schaft im Namen dieser Gewaltträger ausführt. Demf:1ach 
scheiden alle Handlungen aus, die nach ihrer Art nitjlt als 
von dem Beamten auf Grund der ihm übertragenen Amts­
gewalt gesetzte Rechtsakte gelten können, sondern ·sich als 
an sich deliktische Handlungen darstellen, die von einem 
Beamten :während seiner Dienstausübung und im Zusam­
menhang mit dieser, jedoch ohne Ausübung einer amt­
lichen Gewalt begangen wurden und daher au€h von jeder 
anderen Privatperson hätten gesetzt werden können, wenn 
dieser hiezu Gelegenheit geboten gewesen wäre (vgl. Ka­
decka JBI. 1936 S. 138, Rittler IP S. 403 f., Altmann-
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Jacob i s. 306; sSt. XX 59, SSt. XXV 48, $St. XXVI 81, 
JBl. 1966 s. 433). 

Im vorliegenden Fall war der Angeklagte als Bedien­
steter eines Grenzzollamtes nach dem § 24 ZollG befugt,
die aus der Schweiz kommenden Jugendlichen Bernhard P. 
und Franz M. dann, wenn der Verdacht bestand, daß sie
Waren bei sich verborgen hielten, anzuhalten und körper­
lich zu untersuchen, also bei ihnen im Rahmen der be­
stehenden Dienstvorschriften -- welche dem Beschwerde­
führer seiner Darstellung zufolge ein Berühren des Kör­
pers von zu durchsuchenden Personen nicht gestatteten -
nach der ;rnnehabung von Gegenständen zu forschen, die
der zollgesetzlichen Stellungspflicht unterliegen. Darüber
hinaus stand ihm gegen die Person der Jugendlichen
keinerlei Befugnis und damit im Sinne des § 101 StG keine
,,Gewalt" zu. Darin, daß der Angeklagte an ihnen un­
züchtige Handlungea im Sinne des § 129 I lit. b StG vor­
nahm, kann ein Mißbrauch der ihm anvertrauten Gewalt
sohin nicht erblickt werden, denn dieses Vorgehen konnte
schon nach seiner Art niemals eine Amtshandlung und
somit niemals eine Ausübung der ihm anvertrauten Ge­
walt darstellen. Der Angeklagte hat vielmehr die Ge­
legenheit, die ihm seine dienstliche Obliegenheit, Zoll­
zuwiderhandlungen zu bekämpfen, bot, dazu benützt, um
sich an den in den Revisionsraum des Zollamtes zitierten
Burschen geschlechtlich zu vergehen. Seine Tat unter­
scheidet sich, abgesehen von der ihm durch seine „Dienst­
ausübung" geboten gewesenen besonders günstigen Gele­
genheit, nicht von der eines Nichtbeamten, der einen Ju­
gendlichen (zum Beispiel bei einer ärztlichen Unter­
suchung) für widernatürliche Zwecke geschlechtlich miß­
braucht. 

OGH, 10. Miii 1968, 12 OS 9/68; LG Feldkirch, 13 Vr 
1094/67. 

§ 171 (§§ 8, 173, 174 I lit. d) StG: ,,Um seines Vorteils
willen" handelt der Dieb auch bezüglich des Behältnisses,
das er - ohne es behalten zu wollen - wegnimmt, um sich
der darin verwahrten Sache zu bemächtigen. - Daß der
Dieb den längst in Sicherheit gebrachten Tresor erst in 
einem späteren Zeitpunkt aufbrechen will, was ihm je­
doch nicht gelingt, kann den schon vollendeten Diebstahl 
nicht mehr in die Begebungsform des Versuches zurück­
verwandeln. 

,,Um seines Vorteils willen" handelt der Dieb auch rück­
sichtlich des Behältnisses, das er, ohne es behalten zu wol­
len, wegnimmt, um sich der darin verwahrten Sache zu
bemächtigen, weshalb bei der Schadens- und Wertberech­
nung auch der Wert des Behältnisses zu berücksichtigen
ist (KH 2548, SSt. XXXVI 8). Ob das Behältnis (hier ein 
Tresor) selbst den Dieben einen unmittelbaren Vorteil
brachte und ihr Vorsatz auch auf den wirtschaftlichen
Wert des Geldschranks gerichtet war oder nicht, ist schon
deshalb rechtlich belanglos weil der Schaden beim Dieb­
stahl nicht nach dem Vorteil des Täters, sondern auch der
Vermögensverminderung, die der bestohlene Eigentümer
erlitten hat, zu berechnen ist. Daher ist dem Erstgericht
kein Rechtsirrtum unterlaufen, wenn es - unabhängig 
davon, ob die Täter den Diebstahl des ganzen Tresors 
oder nur des Inhaltes dieses Geldschranks beabsichtigten 
- den Angeklagten auch den Zeitwert des Tresors als von 
ihnen zu vertretenden Schaden anlastet. 

Auch der weitere Einwand der Rechtsrüge, daß näm­
lich das Erbrechen des Geldschrankes nur durch Unver­
mö_genheit (ungenügende Werkzeuge) und durch Da­
zwischenkunft eines fremden Hinaernisses (Erscheinen
der Gendarmerie) - unterblieben sei hinsichtlich des
Diebstahls des Geldes daher nur das Stadiwn des Ver­
suches vorliege, ist nicht stichhältig. Die objektive Tat­
handlung beim Diebstahl besteht ja im Entziehen der
Sache aus der fremden Gewahrsame unter Errichtung der
eigenen, wobei die Verschiebung der Gewahrsame dann
abgesehlossen ist, wenn der Täter die Wachsamkeit des
bisherigen Inhabers nicht mehr auszuschalten hat, um die
Sache aus dessen Machtbereich za bringen (Nowakowski
S. 168; RZ 1960 S. 9, SSt. XXXVI 8 u. a. m.). Nach den un­
bestrittenen Urteilsfeststellungen hatten die Angeklagten 
den Panzerschrank samt Inhalt bereits aus der Gewahr­
same der Firma Z. entzogen, denn sie hatten m1t ihrer
Beute bereits die Betriebsräume verlassen und das :Diebs­
gut in eine Scheune in den Innauen verbracht. Danach 
war der Diebstahl mit der Entziehung des Diebsgutes aus 
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dem Besitz des :Bestohlenen vollendet gewesen, und die 
Tathandlung der Angeklagten kann nur als vollendeter
Diebstahl angesehen werden. Daß die Täter erst in einem
späteren Zeitpunkt den längst in Sicherheit gebrachten
Tresor erbrechen wollten und aufzuschweißen versuchten,
vermag das schon vollendete Delikt nicht mehr in die Be­
gehungsform des Versuches zurückzuverwandeln (SSt. 
XXXVI 8). 

Die getrennte Entwicklung (.Apartheid) in Südafrika 
1 Reisebericht von Gend.-Oberst i. R. Ing. EDGAR WITZMANN, Wien 

Auch die Qualifikation des vollendeten Einbruchsdieb­
stahls nach dem § 174 I lit. d StG wurde vom Erstgericht
rechtlich einwandfrei angenommen. Darauf, daß den Die­
ben das Erbrechen des Geldschranks später in der Schimne
wegen ihrer zunächst primitiven Werkzeuge und dann we­
gen des Erscheinens der Gendarmeriebeamten nicht ge­
lang, kommt es vorliegendenfalls gar nicht an. Mit Recht
ist das Urteil vielmehr davon ausgegangen, daß die Ent­
ziehung des Tresors samt Inhalt als Ganzes durch Ein­
bruch, Einsteigen und Anwendung von Dietrichen geschah
und schon damit das Tatbild des vollendeten Einbruchs­
diebstahls verwirklicht wurde. 

OGH, 1. März 1968, 12 OS 24/68; LG Innsbruck, 15 Vr
1989/67. 

§ 174 I lit. a StG: Voraussetzungen des „bewaffneten
Diebstahls". 

Das Existenzproblem der Südafrikanischen Republik ist
das Zusammenleben der heterogensten Bevölkerungs­
elemente, die man sich nur vorstellen kann. 

In der Republik gibt es schätzungsweise (1968): 
3,563.000 Weiße (Nachkommen der Einwanderer aus

Europa); 
1,859.000 Mischlinge (Nachkommen der ersten weißen 

Siedler und Matrosen, die sich in und um Kapstadt mit
Malayinnen und Frauen von Buschmännern mischten); 

561.000 Asiaten (vorwiegend Inder, die seinerzeit als
Arbeiter in die Zuckerrohrplantagen der Provinz Natal
am Indischen Ozean verpflichtet wurden [Indien und Natal
waren englische Kolonien] und Malayen, die seinerzeit
als Sklaven der Holländer, aus ihren Kolonien in Sumatra
und Java nach Kapstadt kamen); 

3,570.000 · Xhosa, 3,340.000 Zulu, 1,500.000 Südsotho,
l,122.000 Nordsotho, 1,300.000 Tswana, 400.000 Swazi,
586.000 Tsonga, 346._000 Ndebele und 280.000 Venda. Diese
neun Negervölker smd _nach Sp�achE:, Sitten und Gewohn-

Das Verbrechen nach den §§ 171, 174 I lit. a StG, welches heiten genaus<;>. verschieden wie die germanischen oder 
in der Literatur und der Judikatur auch als bewaffneter., ....a A romanischen Volker Europas. 
Diebstah�- bezeichnet wird, _ lie�t vor, wenn der Täter be���:7 Und genauso wie es in Europa trotz des mehr als 
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Verschiedenheit vo!:1 Spr�che, Anschauungen und Lebens-
se en is . i emer so en a e verse en 1s er immer h heiten zu uberwmden, genausowenig ist dies in 
dann, wenn er bei der Verübung des Diebstahls die Waffe gewo n •gen Jahrhunderten des Zusammenlebens in Süd-
mit sich führt und in einer Weise zu seiner Verfügung den wem 

hält, daß er von ihr erforderlichenfalls Gebrauch machen 
kann, was insbesondere dann zutrifft, wenn der Täter
bei der Ausführung des Diebstahls die Waffe ständig an
seinem Körper trägt. 

OGH, 28. Februar 1968, 12 OS 207/67; LG Wien, 1 c Vr
183/67. 
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Angenehme Versandmöglichkeiten 

Auszeichnung verdienter Gendormerieheomter
D Bundespräsident hat verliehen: 

er 
das Goldene Verdienstzeichen 

R ublik österreich dem Gend.-Kontrollinspektor Wil­der e�ieser und dem G�nd.-Bezirksinspektor Jakobhelm 
des Landesgendarmenekommandos für Kärnten. 

Herzog . . . , 
das Silberne Verd1enstze1chen 

R ublik österreich de� Gend.-Bezirksinspektor Oth­der eJ?
cker des Gendarmenebeschaffungsamtes und demmar Ki 

vierinspektor �arl . Wenninger des Landes­Gend.-Re ·ekmnmandos fur Niederösterreich· 
gendarmeri 

die Goldene Medaille 

.. dienste um die Re��blik Österreich dem Gend _ ,-. fur Ve� 
pektor Franz Schaffel des Landesgendarme . 

· -l'� Rayonsins 
filr Niederösterreich. ne-

-1' kommandos 

Berichtigung 
Folge 9/1970, Seite 15, ist unter das 8 .1b In unsere� en" bei Gend.-Bezirksinspekto; K 

1 er_ne
Verdienstzeu::esgendarmeriekommandos für K .. 

arl
t 

S�e­
fer „des Lall arn en zu
streiche�- zirksinspektor Kar� Schie_fer gehört demGend. Be

d rmeriekommando fur Salzburg an. 
Landesgen a 

L d souszeichnung fi!r leitende Cend.-Beomtean e 
der Gendomenezenlrolschule 

, tmann Kery üeerreichte am burgenländi-Landesha��feiertag, dem 11. November 1970, an zwei 
f
�en Langendarmeriebeamte . der Gendarmeriezentral­_eitende .. ·ng hohe Ausze�chnungen. Gend.-Oberst­s

1
chule Modh

f Windbacher erhielt bei diesem Festakt imeutnant Jose . tadt das 
L dh ·0 Eisens an aus i 'chen des Landes Burgenland Ehrenzei . ,

. }lueert Brunner erhielt das 

G
ena.

-
Ma

�!rctienstkreuz des_ Landes Burgenland. 

B 'd Beamte erhielten die hohen Landesauszeichnun-

g 
e
f

1 .. e .h w;�ken als Lehrer an der Gendarmeriezentral-en ur i r ...... 
r d' A · 

schule Mö(dling, insbesondere ur 1e usb1ldung burgen-
ländischer Gendarmeriebeamter. 

afrika gelungen. Im Gegenteil, die inneren Spannungen
sind weit größer, weil hier ja nicht nur Völker, sondern 
völlig verschiedene Rassen nebeneinander und miteinander

·1eben und arbeiten. 
Nicht nur, daß die Bantuvölker untereinander eifer­

süchtig und mißtrauisch sind, ist auch die Kluft zum Inder
oder zum Mischling sehr groß. Wenn nicht die Weißen 
im Lande das Land führten, würden sich die Bantuvölker
in blutigsten Fehden zerfleischen, gemeinsam über die
Inder herfallen und die Weißen und Mischlinge verjagen.
Man hat dies ja alles in den letzten zwanzig Jahren im
übrigen Afrika erlebt. 

Dazu kommen noch andere Umstände, die gewöhnlich
übersehen werden. Dem schwarzen Mann ist der Begriff
der europäischen Demokratie völlig fremd. Die Bantus
sind autoritäre Verhältnisse gewöhnt. Der Vater hat in 
der Familie unumschränkte Gewalt, der Häuptling herrscht
über das Dorf, der mächtigste Häuptling entscheidet über
den Stamm. 

Es gibt ja auch in Afrika praktisch nur autoritäre
Regierungen, die sich den amerikanischen und europäi­
schen Geldgebern zuliebe ein demokratisches Mäntelchen
umhängen, indem sie eine Einheitspartei und ein Einheits­
parlament zulassen, welches das beschließt, was die eigent­
lichen Machthaber wollen. Es ist auch noch kein Mann 
durch eine demokratische Wahl an die Spitze eines afri­
kanischen Staates gekommen, sondern nur durch Putsch
und Entmachtung des Vorgängers. Den südafrikanischen 
Staatsführern wird aber von diesen Männern ein un­
demokratisches Verhalten vorgeworfen! 

Man kann es aber eigentlich gar nicht anders erwarten:
Was seit Jahrtausenden geübt wird, kann nicht in wenigen 
Jahren über Bord geworfen werden. Nur wollen die euro­
päischen uritl amerikanischen Staaten die wahren Verhält­
nisse nicht sehen, weil sie ansonsten die ganze farbige 
und östliche Welt gegen sich hätten. Das ist die Wirklich­
keit in Afrika. 

Noch etwas, was häufig übersehen wird: Die Weißen 
haben im Lande nicht nur die kulturelle und wirtschaft­
liche Führung, sie haben auch das meiste Vertrauen. Der 
Bantu achtet den Weißen ob seiner Tatkraft, seines Kön­
nens, seiner Gerechtigkeit, und hört auf ihn mehr als auf 
seine schwarzen Brüder, von denen er fürchtet. daß sie 
ihn übervorteilen wollen. Er lehnt den Inder ob seiner 
allzu geschäftstüchtigen Haltung ab und hat nur Ver­
achtung für den Mischling, der nicht Fisch und nicht 
Fleisch ist. Der weiße Mann ist der Kitt, <der den ganzen 
Staat zusammenhält, au� den alle schauen und zu dem
noch alle das größere Vertrauen haben. 

Es gibt ja sonst im Lande kaum etwas Einigendes,
keine gemeinsame Kultur, keine gemeinsame Konfession,
keine gemeinsame· Sprache, nur die Arbeit ist gemeinsam,
und das Interesse aller, in einem gut situierten Lande zu 
leben. 

Das einzige, was allenfalls ein gemeinsames Gut werden 

TEPPICH· LEHNER 
Weber:ei Waizenkirchen 

TEPPICH LEHNER ,II 

! Lililz, Herrenstraße 13 

TEPPICH LEHNER 
Salzburg, M.-Sittikus-Straße 9 

II 
TEPPICH lEHNER 

W.enn Sie das Bessere suchen!
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könnte, ist die Sprache. Alle Völker, alle Nationen, obweiß, schwarz oder braun, müssen Afrikaans lernen, es soll die Sprache -der Verständigung sein. Diese Tochter­sprache des Holländischen wird eifrigst auf der ältestenUniversität des Landes in ·Stellenbusch weiterentwickelt. Man hat sich in den politischen Kreisen von Südafrikalange und ausgiebig den Kopf zerbrochen, wie man einenStaat erhalten und führen kann, der aus so gegensätz­lichen Elementen besteht, und griff eigentlich nur auf alteVorbilder zurück. Die schwarzen Völker mischen sich in ihrer Masse genausowenig wie die Weißen, die Inder•waren immer· schon sehr exklusiv und haben ein Kasten­system hervorgebracht, gegen das die bestehende Rassen­trennung in Südafrika harmlos ist. Sie, die es innerlichmehr zu den Weißen zieht und die in ihrer Geisteshaltungkaum Unterschiede aufweisen, fühlen sich durch die Rassentrennung benachteiligt. Die schwarzen Häuptlinge begrüßen die Rassentrennung in ihrer Mehrheit, weil ihre · Autorität durch dieses System viel mehr gestärkt wird
als in einem rein demokratischen System, in dem ihnenjeder dreinredet. Woraus besteht nun dieses so angefeindete System? Man trennt die feindlichen Brüder und gibt jedem ein bestimmtes Gebiet; das kann ein Land sein, wenn das Volk stark ist, oder kann ein Stadtviertel sein, und-in dem wohnt der Angehörige des Volkes, dahin gehört er, ist dort zuständig und übt dort seine politischen Rechte 
aus. Geht er anderswohin zur Arbeit, so ist er dort nur vorübergehend, er ist dort in einem Gastland, hat keine politischen Rechte und zur Zeit von Wahlen muß er in sein angestammtes Land oder Viertel. Es gibt in Südafrika- mehr als 200 Negerenklaven. DieRegierung beabsichtigt, diese zusammenzulegen, so daßwenige große Negergebiete entstehen, die unter ihren eigenen völkischen Parlamenten als Gliedstaaten im . Gesamtstaat leben. In der Transkei ist dies schon ver­wirklicht; dort ist ein schwarzes Parlament, die Ver­waltung ist in den Händen der Neger, und man will 
auch die weißen Kaufleute, Hoteliers, Farmer usw. aus 
diesen Gebieten aussiedeln. Die weiße Regierung ist ge­willt, große Opfer von den Weißen zu verlangen, damit 
diese getrennte Entwicklung Wirklichkeit werden kann. Ich habe selbst in Umtata, der Hauptstadt der Transkei, das Parlament der schwarzen Bevölkerung gesehen und hätte auch gern mit schwarzen Parlamentariern ge­sprochen. Das waren Häuptlinge, würdige schwarze Her­ren mit weißen Bärten und grauen Anzügen; leider klappte es mit der sprachlichen Verständigung nicht. Es ist selbstverständlich, daß die nicht weiße Bevölke­rung auch ihre eigenen, ihrem Entwicklungsstand an­gepaßte Schulen hat. Bezeichnend für die Bemühungen 
des weißen Mannes ist es, daß es unter den Mischlingen und Indern praktisch keine Analphabeten gibt und von fünf Bantus vier lesen und schreiben können, ein Ver­hältnis, das in ganz Afrika sonst nirgends anzutreffen ist.Es gibt natürlich auch fortbildende und fachliche Schu­len sowie Hochschulen für die nicht weiße Bevölkerung.Einige Zahlen aus dem Jahre 1968: Auf der Universitätvon Südafrika studieren 3900 Nichtweiße, nicht nur von
der Republik Südafrika, sondern auch von anderen afrika­
nischen Staaten. Auf dem Universitätscollege von Forst 
Hore (Kapland) studieren 457 Bantus, auf dem College 
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in Pietersburg (Transvaal) 600 Bantus, auf dem Coliegein Zululand (Natal) 364 Bantus. Für die Inder ist ein College in Durban eingerichtet, an dem 1600 Stu­
denten lernen, und für die Mischlinge gibt es ein College in Bellville (Kapland), das von 668 Studenten besucht wird. Soweit es möglich ist, sind die Lehrer von derselben Rasse und demselben Volk wie die Schüler, und die Colleges sind immer im Zentrum des jeweiligen Siedlungs­gebiets angelegt. Das Studium ist für die nichtweiße Be-

Österreich-sein dorniger Weg zur demokrolischen Republik 
1 Von Gend.-Revierinspektor JOHANN RIEPL, Eisenstadt 1 

(Fortsetzung uncl Schluß) 

Betrachten wir die internationale wirtschaftliche Ent­wicklung. In allen Ländern des westlichen Europas, aber auch in überseeischen Ländern findet ein ungeheurerKonkurrenzkampf in den verschiedenen Wirtschafts­zweigen und zwischen den einzelnen Unternehmungen undStaaten statt. Unternehmen schließen sich zu großen Erzeugungskonzernen zusammen, um in diesem Kampf bestehen zu können. Diese stellen naturgemäß einen 
Machtfaktor mit großem Einfluß auf die Politik und Wirt­
schaft der Staaten dar. Eine Reihe übernationaler Zoll­abkommen wurde geschaffen. Mehrere europäische Staaten e1ründeten eine Wirtschaftsgemeinschaft, in der die Zölle ;öllig abgebaut wurden. Als Folge wurde von. ande1:en 
Staaten Europas, da�unter a�ch von Österreich, eme 
gleichartige Organisat10n gegrundet. In Anbetracht des 

·esigen Imports aus den der EWG angehörenden Staaten �1am man in österrei�h z�r Er:'ennt1;1is, daß ei_�e Mitglied­
haft zur EFTA, wie sich die kl_eme europaische Wirt­s� ftsgemeinschaft nannte, zur Sicherung unserer Wirt­s eh a ft und der damit verbundenen Arbeitsplätze nicht

t� � -� 'chend ist. Es wurden Verhandlungen mit dem Ziel _,_ us1e1 .. L d 
.. . 

· ' . leitet ein fur unser an gunstiges Arrangemente1:1f e der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft zu er-

Die Negeruniversität in Pietersburg 

völkerung kostenlos, sie braucht nur für den Lebensunter­halt aufzukommen. Wenn man die obgenannten Zahlen mit den Bevölkerungsanteilen in Beziehung setzt, so sieht man schon, daß die Inder das weitaus höchste Bildungs­streben haben (von der weißen Bevölkerung abgesehen), es bei den Bantus aber verhältnismäßig gering ist. Die Ursache für das Desinteresse der Bantus liegt einerseits im Herkommen, denn auch bei uns stellte die bäuerliche und die Industriearbeiterschaft- bis vor kurzem den ge­ringsten Anteil an der studierenden Jugend. Aber zum Unterschied vom Europäer ist der Anteil an bildungs­fähigen Menschen bei den Bantus bedeutend geringer als bei den anderen Rassen. Für Technik, Mathematik, Physik, kurzum für naturwissenschaftliche Fächer, hat der Bantu keine Anlage, dagegen ist er, für Sprachen, Musik, Tanz,,._, MI(�_. Theater usw. sehr begabt. Damit ist er natürlich in der"' �-�f:;"""I heutigen vorwiegend technischen Welt benachteiligt. . - , 
Durch das Studium entfremdet sich der Bantu seinem Volk und wird auch von diesem abgelehnt. Er steht dannzwischen zwei Welten: der schwarzen, der er nach Rasseund Abstammung angehört, und der weißen, der er �ach Bildung, Denkungsart und zivilisatorischen Gewohnheiten nähersteht. Er hat zwar viele Möglichkeiten als Arzt, Verwaltungsbeamter oder Lehrer vor allem für sein Volk zu arbeiten und tut es vielfach auch. Aber e: darf '.3-Uf Grund der Rassentrennung nicht in einem wei�en SJ;_ntal 

arbeiten nicht in einer weißen Schule lehren, 1m weißen Lande g�hobene Verwaltungsstellen bekleidei:i, Der Weiße soll zwar auch nicht auf schwarzen Schulen, m schwarzen Spitälern usw. arbeiten, aber vorläufig g7ht es _  noch nicht 
anders, denn die schwarze Intelligenzsch1chte ist noch zu 
dünn, um alle in ihren Gebieten anfallenden Aufgabe? zu bewältigen. Weil der schwarze nicht unter den :Weißen 
arbeiten und leben kann entwickelt er M�nderwertigkeits­komplexe und wird zuin' Gegner des_ Regim�s. Aus diesem Bevölkerungskreis kommen dann du': Angriffe gegen die Regierung und die Eingaben ü�er ihre_ Ber:iacht�ilig�ng 
an die internationalen Organisationen. I:Iier eme wirkliche Lösung zu finden, dürfte sehr schwer sem, denn es spielen nicht nur verstandesmäßige Überlegungen, sondern auch Gefühlsmomente mit. Mit Mensche�, die den Boden unter 
den Füßen verloren haben, läßt sich schlecht argumen­tieren. Fortsetzung folgt. 

rn'. k Di'ese Verhandlungen gestalten sich besonderswir en. G h" d schwierig. Die �er EhWftl
· ahnge oredn en Sthaat�n ve�·�indet . cht . ein wirtsc a 1c es, son ern auc em politischesm„ n_ur Österreich kann demnach keine Vollmitglied­Bu�1t!�streben, ohne ?ie s_ich s�lbst auferlegte Pflicht,s0 militärischen Bundms beizutreten, zu verletzen. keu�ems he der Bundesregierung, durch geschickte Ver­Es 1st ac weise ein für Österreich günstiges und mit sei­handlungts Jen Status vereinbares Ergebnis zu erzielen. nem neu ra . . . wir uns der Innenpolitik m den vergangenen Kehren zu so müssen wir feststellen, daß Österreich �5 Jahren

chiedene Schwierigkeitei:i hinweg zur vollen Reifeuber vers ntarischen Demokratie gelangt ist. Es konnted_er parla;J·e Verwirklichung demokratischl?r Regierungs-sich durc d 
1ch finanzielle Unterstützung der vom Kriee1 formen, ur Staaten Europas und durch die Einführuni betroffe1;1en Marktwirtschaft em noch nie dagewesener

der freien 
entwickel_n. Allerdi�gs muß als negativeWohl�tand einung dieser Entwicklung die sogenannte Begleitersehverwahrlosung fes�gestellt werden. Sie hatWohlstands . Land übergegnffen und macht sich durchauch auf unselnsteigen der Kriminaldelikte bemerkbar 

das . enorrnee der Volksvertreter all�r davon betroffene�- E� 1st Sachhilfe durch entsprechende Gesetzgebung und.. ander, Ab uente Anwendung der gesetzlichen Straf­
durch konseq ·n den Gerichtsverfar.iren zu schaffen bestimrnungen 1 · dl' b d L d . . t ein fne ie en es an . Es braucht de Österreich : ·eden. Zu viele Prüfungen und zuviel Le·� dauerhaften v�rgangenheit ertragen müssen. Deshalb w�rhat es in di��tigkeit, Mitgliedsstaat der 1945 geschaffenen es v<;m W 

ationen zu werden. Unsere Soldaten desVereinten Ns und unsere Beam_ten der Sicherheitsexe­Bundesheere b . zahlreichen Befnedungsaktionen im Rah kutive haben ei��en Nayonen mit�ewirkt. Man denke nu;.men der Ve: ferung 1m Kongo, m Zypern und im Gaza­an i_hre Statio:serer Bundesh�uptsta?t hat eine Organisa­stre1fen. In u_ t n N ationen ihren Sitz. Ebenso bedeutend!ion ?er Verein� einer Reihe internationaler Kongresse!st die A�halt�a� sieht, unser Land leistet seinen Beitrag111 Österreich: g aller Völker der Erde. zur Verständ1gun 
e und Gegenwärtige zurücklassend sei. Das Verg_ang_� die Zukunft gestattet. Selbstverständlich Jetzt ei1: Blick I oraussagen, welch_es Schicksal uns in derkann memand. vden -sein wird. Wir geben uns der Hoff­Zukunf! beschie er Land nicht von außen bedroht wird nung hm,_ daß ui;,rieden erhalten bleibt. Die Austragung unf _der m::r_ere ne1sverschiedenheiten möge im Parlamentpo

d
ihsche_rt e�n�e�fassungsmäß'iger Ebene erfolgen. Ihre

Vun 1 somi auf die Straße könnte für unser Land ver­er egung au hängnisvolle Folgen haben. . . .. . 
Es wird Aufgabe der Bunde�reg1erung sem, fur die Er-

ziehung der Jugend im demokratischen Geist, im Sinneder Toleranz und zur Achtung der Menschenwürde Sorge zu tragen. Das gute Beispiel der Erwachsenen und derverantwortungsbewußten Staatsbürger wird dem jungen Menschen als Leitbild dienen und ihn vielleicht dadurchzum Weltbürgertum erziehen. Weiters wird es notwendigund unumgänglich sein, das Volkseinkommen gerecht zu verteilen, damit der innere Frieden gewahrt bleibt. Die gesetzlich anerkannten Kirchen und Religionsgemein­schaften in unserem Lande werden alte Dogmen ändernund so neue Wege zum einzelnen Menschen finden müs­sen. Erst auf einem gemeinsamen Weg werden wir unsvor der Lethargie bewahren, die dem leider überhand­nehmenden Materialismus anhaftet. 
Anschließend darf aufgezeigt werden, daß die vergange­nen 25 Jahre, in denen Österreich von einer von seinen Bürgern frei gewählten Regierung geführt vvurde, Wohl­stand, Ruhe und Sicherheit für Volk und Land gebrachthaben. Unser Vaterland ist von allen Völkern anerkannt.Es entsendet nicht nur seine diplomatischen Vertr'eter infast alle Länder der Erde, sondern auch die Großen derWelt komrn.en zu uns. Auf das Treffen <ler Regierungs­chefs der Großmächte USA und UdSSR im Jahre 1961in Wien darf verwiesen werden. Viele Staatsbesuche pro­minenter Regierungschefs folgten. Jeder aufrechte Öster­reicher möge für sein Vaterland arbeiten, sich zu ihmbekennen und notfalls auch zu seiner Verteidigung bereitsein. Bundeskanzler Julius Raab hat auf seinem Totenbett

den Ausspruch getan: ,,Haltet mir die rotweißrote Fahnehoch!" So gesehen, soll es uns um die Zukunft unseres Vater­landes nicht bange sein. 

Milka muss es sein 

l\1ilka ist uns lieber 
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Der Skiloul und die Alpinoushildung in Zypern 
Bergfohrlen mil Verslond 

Von Gend.-Revierinspektor OTTO JONKE, Zell am See 

1 Von Pol.-Revierinspektor WALTER BERGHUBER, Innsbruck, derzeit Nicosia, Zypern 1 
Österreich hat einen mit natürlichen Kostbarkeiten 

reich geschmückten Kranz alpenländischer Herrlichkeiten 
aufzuweisen. Diese Tatsache sowie der glückliche Umstand, 
daß die Bewohner auf diesem gottgesegneten Flecken Erde 

Der in der „Illustrierten Rundschau der Gendarmerie",
Folge 5/1970, erschienene Artikel „Alpinausbildung für 
zypriotische Polizei in Österreich" veranlaßt mich zu nach­
stehenden Ausführungen, die aHgemein - besonders aber 
für schneegewohnte Alpinisten - von Interesse scheinen. 

Zunächst darf darauf hingewiesen werden, daß Zypern 
bereits seit dem Jahr 1934 (!) den Skilauf kennt und geför-

Die siegreiche Mannscllaft des österreichischen Pollzelkon�gents 
in Zypern bei der dortigen UNFICYP-Sklmeisterschaft 1969, in der 

Mitte rechts der Kommandant Pol.-Major Wilhelm Beier 

dert hat. Der „Cyprus Ski Club" ist dabei ein unermüd­
liches, stets vorwärtsstrebendes Instrument. Aufbau und
Entwicklung des weißen Sportes nahmen vor allem in den
letzten fünf Jahren rapid zu. Den etwa 50 Mitgliedern im

Gend.-Patroulllenleiter Franz Galswfnkler, Kombinationssieger 
bei der UNFICYP-Skimelsterschaft 1969 

Jahr 1966 stehen heute bereits nahezu 400 gegenüber; ver­
treten sind alle Schichten der Bevölkerung. Die Entwick­
lung zum Massensport ist unaufhaltsam, wenngleich der 
alpine Skilauf auf Zypern heute noch eine echte Attrak­
tion darstellt. 

Als „österreichischer Spezialist" wurde ich erstmals im ein offenherziges, gemütvolles und stets hilfsbereites Volk 
Jahr 1966 mit dem Wintersport in Zypern konfrontiert. sind, brachten und bringen es mit sich, daß der Strom der 
Meine Erwartungen waren sehr gering, meine Überra- Gäste aus aller Welt von Jahr zu Jahr in seinem Fluß sich 
schung allerdings enorm. Ausgebend von einer kleinen weitet und unser schönes Vaterland bereits heute zu einem 
Gruppe Gymnasiasten konnte ich sehr bald die helle Be- Fremdenverkehrsland im wahrsten Sinne des Wortes ge-
geisterung der zyprischen Jugend für diese nordische ·t worden ist. 
Sportart feststellen. Dies durfte nicht ungenützt bleiben. Es ist ganz natürlich, daß einzelne Entspannung und 
Eine wohldurchdachte Planung (Liftbau, Pisten, Alpinaus- Erholung suchende Ausländer gleichermaßen wie wir das 
rüstung usw.), für deren Realisierung bald Experten - Bedürfnis haben, sich auf den Höhen der wunderbaren 
vornehmlich aus Österreich - gefunden wurden, ließ mit Bergwelt zu ergehen, um die Blicke von den Gipfeln über 
dem Mt. Olympos, 1943 m, in einer Rekordzeit ein echtes sattgrüne Wälder in die wundersamen Talgründe schwei-
Wintersportzentrum im Hochgebirge Zyperns entstehen. fen zu lassen und der ewigen Sehnsucht des Herzens nach-
Neben den Einheimischen kommen nun auch Touristen haltigen Trost'zu geben. 
hierher. Winterlicher Skilauf und nachher schwimmen im Die Wege und Pfade hinan und über Grate hinweg ber-
Meer wurde bereits zum Slogan · · · gen aber auch mannigfache Gefahren in sich, denen nicht 

Die Ausbildung im Skilauf für Jung und Alt von In- nur der des Wanderns und Bergsteigens meist unkundige 
und Ausländern steigt seit 1966 ständig. Ein Kader von Fremde mehr oder minder schwer erliegen kann, sondern
120 Studenten aus den Bergdörfern und später noch sechs au� der Einheimische, der nur scheinbar mit �er I_,_a�men-
Beamte der zyprischen Polizei (CYPOL) wurden im harten haftigkeit der Bergwelt Vertraute, wenn er die notigsten
Training herangebildet. Neben dem Sport besteht auch ein Vorsichtsmaßregeln unbeachtet läßt. . 
alpiner Rettungsdienst. Ein tragischer U�fall, bei dem ein Solchen Eve?tu.3:litäten: _Re�nung tr�gend, �'.1t die Bu�-
hoher Regierun.�sbeam�er fast um das Leben kam, ließ�)� �desgei:idarmene die bereits vielf8:ch si� bewah_rten alp�-
mich zum Begrunder dieses alpinen Rettungsdienstes auf ;f.1• , -, nen Emsatzgruppen geschaffen, die, meist gememsam rmt 
Zypern werden. den nicht minder verdienten Männern der örtlichen Berg­

wacht, auf möglichst schnellem Weg den Bedrängten oder 
Verletzten Hilfe bringen und tödlich Verunglückte bergen. 
Auch die bestens ausgebildeten und mutigen Piloten der 
Hubschrauber des Bundesministeriums für Inneres halten 
sich auf ihren Stützpunkten für Alpineinsätze auf Abruf
bereit. 

Inzwischen fu�ktioniert auch der seither weiter organi­
sierte Rettungsdienst der CYPOL ausgezeichnet. Erstklas­
sige Uniformen und �bens�lche Ausrüstungssorten (zu­
meist alles aus Österreich) wie auch die Liftanlagen Skier 
Schuhe usw., für die Mitglieder des Cyprus Ski c1{ib ste� 
hen zur Verfügung. Nikos Panayiotou, ein äußerst fähiger 
Polizist und �portler, durft� nach Österreich zur Alpin­
ausbi�dung reisen, was zweifellos den Höhepunkt seiner 
'.':'-usbil�u�g darsteJlt. Er_ ':"'ird �ie vor Jahren begonnene 
osterreichische Sk1-Tradit!on hier auf Zypern vertreten. 
Dafür werden auch noch Jene sechs zypriotischen Studen­
ten und ein Professor sorgen, die vor einiger Zeit_ eben­
falls ?-ber Einladung -�ste�reichs - Gelegenheit hatten, an 
Ausbildungskursen fur Skilehrer teilzunehmen. 

Es soll . schließlich nicI:it unerwähnt bleiben, daß neben 
den ·Veremsrennen bereits beachtliche Skirennen mit in­
ternationaler Beteiligung auf Zypern abgehalten wurden. 
Dazu kommen noch die jährlichen Wettkämpfe der United 
Nation Force in Cyprus,_ wobei gerade die Mannschaft des 
OePC hervorragende Leistungen (alle 8 Medaillen wurden 
1969 errungen!) er_bracl_it�. Als Krönung kann wohl gewer­
�et werden, daß _ sich eimge Z)'.prische Jungläufer, die 1966 
ihre e�sten Schritte auf der Piste wagten, im letzten Win- ....._ ter beim sogenannten Zedernlauf im Libanon die ersten � · FIS-Pu?kte h?len konnten: Ein untrügliches Zeichen, daß 
der alpme Skisport auf Zypern - trotz schwieriger Wit­
terungsverhältnisse - absolut ernst zu nehmen ist. 

Es dürfte kein Zweifel darüber bestehen, daß die Suche
ungeheuer ersahwert ist und einen großen Aufwand an 
Suchmannschaften und auch Kosten notwendig macht, 
wenn die vom Vermißten gegangene Route nicht bekannt 
oder die bekannte von ihm nicht eingehalten worden ist. 

Man denke sich nur eine Bergkette, auf der es Hunderte 
von Möglichkeiten von Überquerungen oder Abstiegen 
gibt; wenn dann auch noch das Wetter in tiefe Dunkel­
heit, Regen, Schnee oder Sturm umschlug, wenn die Sicht 
auf ein Minimum sich verkürzte, dann ist es wahrhaftig 
nicht leicht und für die Beteiligten recht opfervoll, den 
Punkt, den ein Mensch im unendlich scheinenden Meer 
von Steinen darstellt, so rasch auszumachen, daß körper­
liche Verletzungen rechtzeitig versorgt und die durch 
Verlassenheit aufgetretenen seelischen Leiden verkürzt 
werden können. 

; ,._ Es erscheint deshalb notwendig und ein Gebot der 
�A Stunde, öffentlich darauf hinzuweisen, daß die Einhal­

tung zwingendster Erfordernisse für jedermann zur 
Selbstverständlichkeit werden muß, nicht zuletzt im Inter­
esse der Betroffenen selbst und ihrer Angehörigen, denen 
oft nicht gutzumachender Schaden und Tränen nach einem 
Unglück erspart bleiben sollen. 

Wer eine Tour zu was immer für einer Jahreszeit in 
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die Bergwelt unternimmt, beachte, daß er sich entspre­
chend für jedes etwa unv,ersehens auftretende Unwetter
vorsorglich ausrüstet und sich mit geeigneter, stärkender 
Nahrung versorgt, daß er beim Weggehen Ziel, Route und
voraussichtliche Rückkehr bekanntgibt, dies auch gegen­
über seinem letzten Unterstandsgeber (Hüttenwirt), und 
auch weiterhin sein gesetztes Vorhaben strikte einhält, 
daß er Mittel zur akustischen (Pfeifer!) oder optischen 
(Taschenlampe) Zeichengebung mitnimmt, daß er Hoch­
touren nicht allein durchführt, sondern sich eines berg­
gewohnten -Begleiters versichert, daß er ein Mindest­
quantum an Verbandsmaterial in sein Gepäck einschließt 
und schließlich, daß er bedenkt, daß durch seine Ober­
flächlichkeit und Außera'chtlassung jeglicher Vorsicht vor
und während der Bergfahrt unter Umständen andere 
hilfsbereite Menschen sonst vermeidbaren Strapazen und 
Gefahren ausgesetzt werden - vom materiellen Aufwand
ganz zu schweigen. 

Darum, Bergfreunde, wiegt und wägt jeden Entschluß,
prüft, ob für die beabsichtigte Tour die körperlichen 
Kräfte reichen und in bezug auf Ausrüstung und Versor­
gung etwaigen Schwierigkeiten begegnet werden kann; 
bedenkt aber auch und vergeßt es nicht, daß im Unglücks­
falle nur dann rasche Hilfe zu bringen möglich ist, wenn
Ziel, Art und Ort der Nächtigung sowie Route bis zum
Abstieg daheim und beim letzten Unterstandsgeber am
Berg bekanntgemacht worden sind. 

Schließlich soll es jedes Bergfahrers Gewissenspflicht 
sein und bleiben, Unfälle durch sorgfältige Bedachtsam­
keit und Vorbereitung auf eine Mindestzahl herabsetzen 
zu helfen. 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx 
� X 

� X 

� uJ.inhw.wRnd � 
X X 

� Siehst du Wolken von Kristallen � 
x Wandern übern Himmel leis, x 
� Werden Flocken niederfallen, � 
x Und vom Simse hängt das Eis. x 
X X 

x Tragen Hauben Dach und Zäune, x 
• � Liegt die Stadt in guter Ruh, � x Und der Gassen graue Steine x · x Deckt ein weißer Mantel zu, x 

� X 

� Fühlst du dein Gemüt sich regen, � x Wie ein Kind wirst du vergnügt; x � Und so eilst du auf den Wegen, x 
� Wo der Schnee gepolstert liegt! � 
X X x Wie geschmückt zu diesem Feste x 
� Stehen prächtig Baum an Baum, x 
x Selbst die feinst verzweigten Äste � x Tragen einen lichten Flaum. x 
X X 

� Um Laternen ist ein Schweben, � 
x Sternenkreise sind entfacht; x 
x TJnd die dichten Flocken weben x 
� Weiße Schleier durch die Nacht. � 
x Johann Karl Regber x 
X X 

X X 

xxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxxx�xxxxxxxxxxxxxx 
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Herren- und Knabenbekleidung 
rerlig und nach Maß 
Uniformen und Elleklen 

Spesenfreie Teilzahlungen 

Nachnahmeversand 

nc,ee 
Wien VII, Mariahilfer Straße 22 

Telephon 93 25 08 

11 

17 



Ein kriminalistischer Blick noch Amerika 
1 Von J. K. A. Yonke, St. John, Kanada 1 fifltkrhR(IJing-- W I S S E N. . 

' 

Washington: In letzter Zeit wurde wiederholt die Frage 
aufgeworfen, wie lange J. Edgar Hoover, Chef des FBI
(Bundeskriminalpolizei), 75 Jahre alt, noch im Dienst blei­
ben will. Alle Anzeichen deuten darauf hin, daß Hoover
als Chef und Gründer des FBI, mit seinen 46 Jahren
Dienstzeit als höchster Polizeibeamter der US A und -
seitdem von sieben Präsidenten bestätigt - als Direktor 
des FBI trotz überschrittener Altersgrenze und des Druckes 
von seiten einiger reformhungriger Politiker noch weiter­
hin im Amte verbleiben wird. 

Schmerzensschrei aus und brach an Ort und Stelle zusam­
men. 

Als Frau Yorskey ihren Mann erreichte, fand sie den­
selben durch mehrere Messerstiche im Unterleib schwer­
verletzt am Boden liegen. Acht Tage lag er im Hospital
zwischen Leben und Tod, um nach langen, bangen ·wachen
wieder zu genesen. 

C B EILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU D ER GENDAR MERIE DEZEMBER 1970) 

Niemand weiß, wer der Fahrer war und weshalb er diese
sin�lose Tat begangen hat. 

WIE wo!!!JAS. DENlSPOm 
Bisher hat Hoover das FBI wie immer mit großen und 

guten Erfolgen fest in seiner Hand, und alle seine Männer 
fühlen sich mit Hoover als ihren obersten Chef aufs Engste
verbunden. Hoover bedeutet für sie FBI. Und vice versa:
FBI= Hoover. ,,Ad multos annos!" 

Die kanadische Botschaft in Washington hat allen ihren
Angestellten, besonders aber den weiblichen, welche in
gewissen Außenbezirken Washingtons ihre Appartements 
haben, den Auftrag gegeben, ihren Wohnsitz in die Nähe 
der Botschaft zu verlegen. Grund: Mord, Raub, Vergewal­
tigung, Kidnapping, als tägliche Erscheinung in Washing­
ton, der Bundeshauptstadt der US A. Ein Vorfall unter vie­
len anderen, möge dies beleuchten: 

Am 7. Juni 1970 war Mrs. Nick Yorskey, Telephonistiq 
bei der kanadischen Botschaft in Washington, mit ihrem 
Gatten in dessen Pkw unterwegs. Vor ihnen fuhr ein an­
derer Pkw-Lenker im Zick-Zack-Kurs über die Fahrbahn, 
um dann nach einiger Zeit rechts an die Fahrbahn heran­
fahrend und seinen Wagen stoppend mit dem Arm Hilfe­
zeichen zu geben. Mr. Yorskey stoppte seinen Wagen und
eilte zu dem nach Hilfe winkenden Fahrer. Mrs. Nick 
Yorskey sah von ihrem Platz aus, wie sich ihr Gatte zu 
dem Fremden in den Wagen beugte, worauf der Wagen
mit kreischenden Reifen davonfuhr. Ihr Mann stieß einen 

Freunde, 
•• 

Die Polizeidirektion in Washington warnt jedermann, 1. Woher hat die Elektrizität
nicht zu stoppen, außer man wird dazu mit Gewalt ge- ihren Namen? 
zwungen. Was immer geschehen mag - weiterfahren bis 2. Was ist Amalgam? 
zur nächsten Telephonzelle, die Polizei anrufen und war- 3. Wieviel Luft etwa atmet der
ten, bis sie eintrifft. Mensch in einem Atemzug ein? 

Die Kriminalität in der Bundeshauptstadt Washington 4. Wie entsteht Bimsstein?. 
ist beängstigend angestiegen und ist im Begriffe noch wei- 5. Welche zwei Elemente sind
ter zu steigen, wenn von den maßgebenden Stellen nicht flüssig? 
alsbald drastische Schritte unternommen werden. Die Poli- 6. Was ist Hämoglobin? 
zisten sind Tag und Nacht unterwegs und riskieren 7. Welche Lilie ist keine Pflanze?
dauernd ihr Leben. Nach schwierigen Untersuchungen und 8. Was ist ei� Kudu? . 
Verfolgungen und endlicher Festnahme der Gewaltverbre- . 

_ 9- �elcher ist der tiefste Punkt 
eher kommen diese vor Gericht oft mit einer Minimal- ���As;�n� . t sch · ßb 11 ? strafe davon oder gehen gar straffrei aus. Und dann be- - · as is . ie aum�o e · 

f ginnt der grausame Zirkel von neuem. Washington weist 1 1. _Welf1er 1st der großte Ha en
laut Statistik die höchste Verbrechensquote in den USA ost
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w
ens .. t· lt"l t l? auf; um 1 2  bis 20 Prozent mehr als in den gesamten übri- 1
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k
ra · ? . as e eu e s ese.gen Staaten d�r US A. _ . _ 14_ Was ist Präjudiz? Der ehemalige Erzfeind des_ Gangsterbosses der dreißiger 15. Welches Metall ist der besteJahr� Al �ap:me, Frank J. �1lson, Exch�f des US A-Secret- Leiter für Elektrizität und Wärme? Service, 1st 1m 83. LebensJahr verschieden. Er war der 16 Wie heißt der griechische Son-Mann, der nach vielen Jahren des Kampfes gegen Korrup- nengott? tion, Mord und Gangstertum in „The Prohibitions-Time 17 w� ist das heißeste Klima (allgemeines Alkoholverbot in den zwanziger und dreißi- Afrikas? 

das ist 

18. Womit entzündeten die Vesta­
linnen die heiligen Feuer? 

19. Wie heißt die Hauptstadt . der 
Philippinen? 

20. Wo liegt Bengalen?

lflert.rt1JCtills? 
das 01, das Euer Auto Seine Erfindung ist aus der Kultur 

des Abendlandes nicht mehr weg­
zudenken. Er wurde in Mainz ge­
boren und beschäftigte sich von frü­
her Jugend an mit allerlei Basteleien 
und Versuchen. Während eines Auf­
enthalts in Straßburg muß ihm wohl 
schon die Idee seiner künftigen Er­
findung im Sinp gelegen ha_ben, denn 
er schloß mit Freunden einen Ver­
trag, in dem er si� verpflichtete, _sie 
seine geheimen Kunste zu _gemein­
samem Nutzen zu lehren. Diese Ge­
sellschaft wurde 1436 gegründet. 
Nach Mainz zurückgekehrt, fand_ er 
hier einen reicnen Goldarbeit�r 
namens Johannes Fust, der bereit 
War, seine Erfindung und der_en 
Praktische Auswertung zu fin_anz1e­
ren. 1445 lag das erste Ergebnis vor. 
Er arbeitete unentwegt weiter 1,md 
schuf um 1455 das w erk, mit dem 
sein Name bis heute verknüpft blieb: 

braucht - Elan-Super-

Motoröl Fahrt mit diesem Öl. Überall.

Am Berg. In der Stadt. 

Auf Eier Autobahn. Es ist motorelastisch. Top quality. 

Das Mehrbereichsöl für jede Jahreszeit. 

Für Fahrer mit Elan: Elan-Super-Motor:öl. 

Die jungen Tankstellen haben es, 

voran mit 
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. . . . . . . . . . . Das Gewerbe, das _er 
aus seiner Erfindung entwickelte, 1st 
auch bekannt unter der Bezeichnung 
„Schwarze Kunst". seine frühesten 
Erzeugnisse .(bis' 1500) heißen 
Inkunabeln. 

Nach den Bruchregeln werden
Brüche miteinander multipliziert, in­
dem man Zähler mit Zähler und
Nenner mit Nenner multipliziert. Es
ist also 
½ S . 1/e S = ¼ S = 25 g 

Nun kann ich statt ½ S auch 50 g
schreiben und erhalte: 
50 g . 50 g = 2500 g = 25 S 

Je nachdem, wie man schreibt, er­
hält man 25 g oder 25 S. Wo steckt 
der Fehler? 

oJ Ju/a1:JdiJi 
Sonderpostmarke Tag der Brief­

marke 1970. Das Markenbild zeigt 
Galaschlittenkummet, Sattel, Fell­
eisen und Posthorn aus dem Besitz 
des Post- und Telegraphenmuseums 
in Wien. Nennwert: 3,50 S + 80 g. 
Erster Ausgabetag: 23. Novem- ,
ber 1970. 

Sonderpostmarke Weihnacht 1970: 

Pl-iOTO-.QU IZ 

Die größte romanische Kathedrale
Deutschlands ist die Ruhestätte von 
4 Kaisern, 3 Kaiserinnen und 4 Köni­
ginnen. Der Grundstein zu dieser
kreuzförmigen Basilika wurde von 
Kaiser Konrad II. um 1030 gelegt, 
106 1 wurde sie geweiht. Die Kathe-

drale befindet sich in ...... ? 

Nennwert: 2 S. Erster Ausgabetag:
23. November 1970. 

Sonderpostmarke Bundespräsident 
Dr. Karl Renner, 100. Geburtstag. 
Nennwert: 2 S. Erster Ausgabetag:
7. Dezember 1970. 

Sonderpostmarke 200. Geburtstag 
von Ludwig van Beethoven. Nenn­
wert:· 3,50 S. Erster Ausgabetag:
7. Dezember 1970. 

Der Grieche Heraklit lehrte mit
dem Satz „Der Krieg ist der Vater
aller Dinge", daß das Leben ein ste­
ter Kampf der Gegensätze sei, und 
mit dem Satz ,, ......... ", daß ein 
ewiger Kreislauf der Dinge bestehe. 

[in t1Juuur iif 11.d nnll1Vuif null 
Wenn in der Natur die Blumen

erstorben sind und Busch und Baum
und Pflanze in tiefem Winterschlaf
liegen, wenn die Sänger im Walde
schweigen, wenn der Rauhreif die
Büsche weiß erglänzen läßt und von 
den Dächern die Eiszapfen blitzen,
dann grüßt uns �n dieser Zeit des
Trauerns der Natur der festlich ge­
schmückte Tannenbaum in den
Stuben. 

Ein Gefühl der Freude und der 
Seligkeit durchzieht die Menschen in 
diesen Tagen. 

Es mögen die Winterstürme noch 
so e1s1g wehen, in den Herzen 
der Menschen ist frühlingsseliges 

Ahnen. 
Und die strahlenden Lichter des 

Tannenbaumes sind wie die Blumen 
der Wiese die uns der Winter ge­
nommen h�t; sie lächeln uns aus dem 
matten Grün der Zweige entgegen 
und lassen uns vergessen, wie es
draußen ist. 

Doch nicht in jedem Menschen­
herzen wird der leuchtende Weih­
nachtsbaum Freude erwecken. 

Mancher hat wohl nie, auoh nicht 
in den ersten Kinderjahren, an der 
Tür des verschlossenen Zimmers mit 
bebendem Herzen gestanden, hat nie 
das ahnende und geheimnisvoll süße 
Gefühl gekannt, das die Kinderseele 
durchbebt, wenn nur noch wenige 
Minuten verstreichen, bis sich die 
Tür der Weihnachtsstube öffnet. 

Gewiß ist das Leben mit vielen 
Mensche� oft nicht sanft umgegan-

{ 1 



gen, sie haben Enttäuschungen und 
Entbehrungen gelitten. Aber wenn 
die Mutter �s verstanden hat, den 
lieblichen Weihnachtszauber in die 
Herzen ihrer -Kinder zu legen, dann 
werden sie auch später, selbst im 
hohen Alter noch, mit Dankbarkeit 
im Herzen der herrlichen, aufregen­
den Tage vor Weihnachten, der won­
nigen Tage der Weihnachtszeit, ge­
denken. 

Sie werden der Mutter dankbar 
sein, _daß sie es verstanden hat, ein 
Weihnachtsfest zu richten, das wie· 
ein ·goldener Schein durch ihr ganzes 
Leben geht, um immer, wenn Weih­
nachten wiederkehrt, dieses Gefühl 
der Seligkeit und Wonne wieder neu 
anzufachen und zur lodernden 
Flamme erstrahlen zu lassen. 

Der Mensch aber, der keine rich­
tige Weihnachtsstimmung verspürt, 
der es nicht versteht, andere zu be­
glücken und mit ihnen eine Freude 
zu teilen, der hat gewiß in seiner 
Kindheit kein herzerwärmendes 
Weihnachtsfest durchlebt. 

Man muß nur ein warmes Herz 
haben, ein Herz, das beglücken kann, 
um sich dann selbst an dem Glück 
und der Freude anderer _zu er­
wärmen. 

So steht die Mutter inmitten der 
Weihnachtsvorbereitungen .. Sie ver­
spürt eine innige Befriedigung, ein 
Gefühl tiefgehender_ Freude, wenn 
sie die strahlenden Gesichter ihrer 
Lieben beim Tannenbaum be­
obachtet. 

Sie fühlt sich . unendlich glücklich 
in dem Bewußtsein, daß die Liebe 
sie alle vereint. 

Wenn auch des Lebens Stürme 
herb und unbarmherzig mit dem 
Lebensschicksal spielen und Glück 
und Frieden vorübergehend trüben, 
die Liebe half immer wieder, die zar­
ten Bande der Familie enger und 
inniger zu knüpfen. 

Gerade das Weihnachtsfest ist es, 
das die Familie zu einem harmoni­
schen Ganzen fügt, aber nur dann, 
wenn die Mutter es versteht, diese 
Weihnachtsfreude hervorzuzaubern. 

Wenn die Mutter es vermag, in 
dieser oft gar nüchternen Zeit ein 
Weihnachtsfest zu gestalten, das 
mehr als ein bloßer Austausch von 
Geschenken ist, dann wird sie etwas 
wirklich Schönes vollbracht haben. 

Mag auch der äußere Rahmen des 
Weihnachtsfestes einfach und be­
scheiden ausfallen, so soll doch die 
Liebe wie eine gütige Fee die ganze 
Stimmung beseelen. 

Weihnachtsfreude und Weih-
nachtshoffnung mögen über die 
Feiertage hinaus die innerste Kraft 
für viele Menschen haben, damit sie 
auch den harten und schweren All­
tag besser ertragen können. 

Und so wollen wir denn mit den 
Kindern unter dem leuchtenden 
Weihnachtsbaum froh werden, wol­
len in freudiger Weihnachts­
stimmung den Alltag vergessen, in 
der festen Zuversicht, daß auch mit 
dem Verglühen der Weihnachts­
kerzen der Weihnacl:ltszauber uns 
noch lange beseelen wird. 

Otto Jonke, Saalfelden 

H 

„Mathematik ist doch wirklich eine 
wunderbare Wissenschaft", doziert 
Professor· Grünstein vor seiner 
Braut. ,,Man kann damit die selt­
samsten Ergebnisse erzielen. Wenn 
ich zum Beispiel meine Telephon­
nummer nehme und dividiere sie 
durch dein Alter und lege mein Alter 
zu und teile das Ergebnis durch 
meine Hausnummer, dann bekomme 
ich als Resultat - und, das ist doch 
erstaunlich - meine Kragenweite." 

* 

Ein Jäger rühmte am Stammtisch 
die Klugheit seines Hundes, ,,Im 
Frühling hatte ich einmal vergessen, 
ihm das Futter bereitzustellen. Was 
tut darauf der kluge Hund? Er lief 
auf die nahe Wiese und kam bald 
darauf mit einem Strauß Vergiß­
meinnicht zurück, den er mir mit 
vorwurfsvollem Blick vor die Füße 
legte." 

* 

Ein Metzger hängte eines Morgens 
einen Zettel in sein Schaufenster. 
„Leider muß ich mein Geschäft 
wegen zu hoher Außenstände schlie­
ßen. Eine Liste mit den Namen und 
Beträgen wird noch ausgehängt." 

Geld strömte herein. Der Laden 
wurde wieder geöffnet und das Ge -
schäft blühte. 

* 

Peter sagt zu seinem Bruder: ,,Es 
ist sieben Uhr und höchste Zeit, daß 
wir nach Hause kommen, denn wir 
haben uns schon verspätet!" 

Hansi denkt eine Weile nach und 
meint dann: ,,Wenn wir jetzt nach 
Hause gehen, bekommen wir Prügel, 
weil wir so spät kommen ... , wenn 
wir aber noch eine Stunde warten, 
bekommen wir einen Kuß, weil uns 
nichts passiert ist!" 

* 

Tünnes hat die SteHe gewechselt 
und arbeitet nun auf dem Bau. Als 
er nach dem ersten Arbeitstag in 
seine Unterkunft zurückkehrt, wird 
er von Schäl gefragt: ,,Nun, wie war 
es auf -dem Bau?" 

,,Ganz furchtbar", stöhnt Tünnes. 
,,Der Chef läßt uns für vier arbei­
ten!" Eine Weile hält er inne, dann 
fährt er fort: ,,Glücklicherweise sind 
wir acht ... " 

* 

Die gute „Akustik" in modernen 
Bauten ist sattsam bekannt. Ein Be­
wohner eines solchen Wohnsilos 
kommt zu später Stunde nach Hause 
und macht sich zum Schlafengehen 
fertig. Beim Ausziehen feuert er den 
einen Schuh zur Ablage, beim zwei­
ten besinnt er sich eines Besseren 
und stellt ihn sachte hin. 

Eine Viertelstunde mag vergangen 
sein, er hat bereits das Licht ab­
gedreht, da klopft es an der Tür. 
Mißmutig steht er auf und öffnet. 
Draußen steht sein Nachba,r im 

Nachtgewand und fleht ihn an:: 
„Bitte, schmeißen Sie doch endlich 
auch den zweiten Schuh an seinen 
Ort, damit ich wieder einschlafen 
kann ... " 

Bröserl wandelte auf Freiersfüßen. 
,,Amadeus", fragte zweifelnd seine· 
Braut, ,,wirst du mich auch noch lie­
ben, wenn ich alt und häßlich bin?" 

,,Aber mein Goldkind", trat Brö­
s�rl ins Fettnäpfchen, ,,du kannst. 
älter werden, aber häßlicher nie . .. " 

* 

„Nun, wie war's heute in der 
Schule, Mäxchen?" fragt die Mutter 
den kleinen Abc-Schützen. 

,,Prima, Mutti", sagt der Junge· 
strahlend. ,,Wir mußten singen, und 
das kann ich schon viel besser als. 
unsere Lehrerin." 

,,Wieso denn das?" 
„Sie sang mit mir ,Das Wandern 

ist des Müllers Lust', und da hab' 
ich zweimal warten müssen, bis sie· 
mit ihrer Singerei so weit war wie· 
ich!" 

Nach dem Mittagessen begibt sich 
die Mutter in die Küche. Die Tochter 
folgt ihr. ,,Nein, Mutti, ich will nicht, 
daß du an deinem Geburtstag Ge­
schirr spülst!" meint sie. 

,,,Wie nett und aufmerksam von 
dir!'.' lobt die Mutter. 

,,Du kannst das Geschirr stehen­
lassen bis morgen!" ist die un.:. 

erwartete Antwort. 
* 

Der Gatte betrat das Uhren­
geschäft und warf einen Wecker auf 
den Tisch. ,,Ich kaufte diese Uhr 
letzte Woche bei Ihnen. Sie ist nichts 
w�rt, sie läuft nach rückwärts." Der Uhrmacher besichtigte den 
Wecker. ,,Pas ist komisch", sagte er. 

,,Es ist für meine Frau nicht ko­
misch", schrie der Gatte sie will 
nicht mehr um sechs in' d�r Früh 
aufstehen und das Nachtmahl

l kochen." . f"� 
* 

,,London hält, was Nebel an­
belangt, zweifellos den Rekord", 
mei�t ein Globetrotter. ,,Ausgeschlo�­
sen , meint ein anderer, ,,ich war 1n 
einer Stadt, da war es gut zehnmal 
so neblig." 

,,So, und welche Stadt war das?" 
,,Das konnte ich nicht feststellen, 

weil es so neblig war ... " 

„Hast du schon gehört, daß unser 
FFeund Fritz sich einen Gebraucht­
wagen gekauft hat? Und zwar einen 
Marke ,Storch'?" 

„Marke ,Storch'? Was soll denn das 
heißen?" 

,,Nun, einen, der ständig klappert!" 

Auflösung sämtlicher Rätsel 

in der nächsten Beilage 

Kreuzworträtsel 

•J 1 

1

2 

1 r 1 

4 

1 1
5 

I• ' 1 
6 

1 1 1 1 1. l

1 

1 1 1
8 

--

9 

1 1 1 • 1
10 

l'1 1 • l
12 

1 1 
--1 f•l

13

· 1
- - 1 r 1•1

15 

1 
1•1

16 

1 l•r 1 1

18 

1 1 
II IO 

1

20 

1 1 r 1 • 1

22 

1 l•I II 

1. 1

23 

1 1

24 

1 r • r
6

1 

1 

26 

1 l
21 

1 • 1
28 

1 1. (
9 

1 1 
au 

1 1 1 1•1
31 

1 1 1 1 
1

-

• 1

32 

1 1 1 

W a a g r e c h t : 1 Geiger und 
Komponist, geb. 1753 in Braun­
schweig, 6 Hafenpfahl, 7 artig, 
9 griech. gleich, 10 pers. Fürwort, 
12 mohammed. Name, 13 Farbe, 
15 span. Artikel, 16 Umstandswort, 
17 besitzanzeigendes Fürwort, 19 
Auswahl, Auslese, 22 Abkürzung für 
Landesrat, 23 weibl. Vorname, 25 Ab­
kürzung für Leutnant, 26 Abkürzung 
für Evangelisches Kirchenabkom­
men, 28 ehern. Zeichen für Gallium, 
29 gemauerte Uferstraße, 30 Gewebe, 
31 poetisch Brunnen, 32 musikali­
sches Bühnenwerk. 
· S e n k r e c h t : 1 Absehrägung 
einer scharfen Kante, 2 Kosename 

\ Zwei Nachbarn sind ein Herz und 
eine Seele. Immer ist der eine für 
den andern da. Sogar von der Reise 
bringt er ihm jedesmal etwas mit. 
Als er zum erstenmal am Meer war, nahm er vor lauter Begeisterung 
Meerwasser in einer Flasche mit nach Hause und reichte sie mit be­
wegten Worten seinem Nachbarn. 
Der war erstaunt und sa�te: _,,Aber 
Berr Berger, die Flasche 1st Ja nur h�lb voll." _ ,,Na, "".?rten Sie nur,bis die Flut kommt • • · 

* 

.?tto rennt die• Straße entlan� und 
stoßt mit seinem Freund Emil zu­
s1;1rnrnen, der fragt: ,,He, warum soeilig, Otto?" . . „So ein Gangster hat mir �em�n
Wag_en geklaut. Diese Straße hier 1ster hinuntergefahren." „Ja, glaubst du denn wirklich, daß
du ihn noch einholst?" „Na klar, ich kenn' doch mei.nen
Wagen!" 

1 1 1 1 I• 1 

für Ilona, 3 Ansprache, 4 Abkürzung 
für Lagebericht, 5 Wasserstelle in der 
Wüste, Mehrzahl, 6 König von Argos 
(Held im Trojanischen Krieg), 8 
männlicher Vorname, 11 seitliche 
Fläche im Bergwerksgang, 13 An­
gehöriger eines germanischen Vol­
kes, Einzahl, 14 Name ungarischer 
Könige, 16 ital. ja, 18 Abkürzung für 
in Ruhe, 20 Farbe, chinesisches Grün, 
21 physikal. Arbeitseinheit, 24 Mit­
telhülse des Rades, 25 Spalier, 
Heckenweg, engl., 27, Abkürzung für 
Ampere, 29 n·iederdeutsch für Hütte. 
Gend.-Rayonsinspektor Walter Un­
ger, Gendarrrterieposten Eibiswald 

Auf einer Abendgesellschaft lernte 
Herr Müller einen Herrn kennen. 
Sie waren sich gegenseitig sehr sym­
pathisch, und· so setzten sie sich/ an 
die Hausbar und tranken einen 
Whisky nach dem anderen. Der 
Alkohol lockerte ihre Zungen und 
so sagte Herr Müller zu seinem 
neuea Freund: ,,Ein Wort im Ver­
trauen! Sehen Sie die beiden Damen 
am Kamin, die blonde und die 
s�warze? Die blonde Dame ist meine 
Frau, die schwarze meine Freundin." 

,,Vertrauen gegen Vertrauen", er­
widerte der andere, ,,bei mir 'ist es 
gerade umgekehrt." 

• 

Fräulein Susi ging zu einer Zei­
tungsstelle und fragt: ,,Bitte, was 
kostet eine Verlobungsanzeige?" -
Die Antwort lautet: ,, Zwei Schilling 
pro Millimeter!" - Blaß vor Staunen 
erwiderte sie: ,,Aber das ist ein teu­
rer Spaß! Mein Verlobter ist 1,95 
Meter groß." 

... daß man als Empore die seit­
liche Galerie, besonders in Kirchen, 
bezeichnet. 

... daß man die Salze der Salpeter­
säure Nitrate nennt. 

. .. daß man in der. Jägersprache 
den Fangzahn des Ebers Hauer 
nennt. 

... daß eine Okarina eirt tönernes 
Blasinstrument ist. 

. .. daß man die rechtliche und 
wirtschaftliche Verschmelzung von 
Unternehmen Fusion nennt. 

... daß Wasser mit geringem Kalk­
gehalt weiches Wasser heißt (Regen­
wasser). 

... daß die vier hauptsächlichen 
Wolkenbildungen Zirrus, Stratus, 
Kumulus und Nimbus heißen. 

.. . daß man das Wertverhältnis 
einer Währungseinheit zum Gold 
·Goldparität nennt.

. .. daß der Jupiter der größte Pla­
net unseres Systems ist. 

Auflösung d-er Rätsel aus der 
November-Nummer 

Wie, wo, wer, was? 1. Eine Phantasie 
über ein Musikstück. 2. Das heutige Istan­
bul (von 600 v. Chr. bis 330 n. Chr.). 3. Ja. 
Der erste wurde im 14. Jahrhundert V. 
Chr. gebaut, der zweite im_ 7. Jahrhun­
dert n. Chr. angelegt, bestand bis 767 n. 

. Chr. 4. Der Südspitze Südamerikas vor­
gelagert. 5. im Stillen Ozean, zu Ecua­
dor gehörig. Schildkröteninseln. 6. Bor­
neo. 7. Ostafrika. 8. 1. Wolga (3694 km), 2. 
Jangtsekiang (5300 km), 3. Mississippi­
Missouri (6800 km), 4. Amazonas (6518 km, 
ohne Krümmung 5340 km), 5. Nil (6500 km), 6. Murray-DarUng (2570 km). 9. Die Straße 
über den Co! de l'Iseran (in den französi­
schen Alpen, 2769 m). 10. !l,rgentinien, 
Brasilien, Chile. 11. Ausgetrocknete 
Wüstentäler in Arabien und Nordafrika. 12. In Sib!rien, Lappland und Kanada. 13. 
Linien auf der Landkarte, die Orte glei­
cher mittlerer Jahrestemperatur mitein­
ander verbinden. 14. Pampas. 15. Eine 
Gruppe kleiner Inseln. 16. Die offene Ver-­
bindung vom Rachen zum Mittelohr. 17. 
Jupiter. 18. Der Strauß; er wird bi_s 2,5 m 
groß. 19. Eine große Raubeidechse, die in
Afrika, Australien und Südasien lebt. 20. 
In Südaustralien. 

Wer war das? Werner von Siemens (1816-1892). 
Denksport. Da auf ein Jahrhundert 

rund 3 Generationen, kommen, . hatte ich 
also vor 100 Jahren 8 Ahnen, vor 200 Jah­
ren 8'=64 Ahnen, vor 300 Jahren 83 • • •, 

vor 2000 Jahren also etwa 8'°=260
, das heißt 

rund eine Trillion Ahnen. Die Erdober­
fläche beträgt rund 500 Billionen Quadrat­
meter. Es hätten also damals auf jedem 
Quadratmeter der gesamten Erdober­
fläche (einschließlich der Polarzonen, aller 
Ozeane, aller Gebirge und Wüsten) etwa 2000 meiner Ahnen stehen müssen! Und 
was meinen Ahnen recht ist, ist natürlich 
denen meiner 2 Milliarden Mitmenschen 
billig. Der Widerspruch klärt sich da­
durch auf, daß durch Verwandtenehen 
immer ein Ahnenverlust eintritt. 

Photoquiz. Bamberg . 
Wie ergänze ich's? Herkules (griechisch 

Herakles). 
Silbenrätsel. Lösung: J;.,aib, Urämie, 

Dogge, Weltergewicht, Ipswich, Giro, 
Vorhof, Aldine, Nathan. Ludwig van 
Beethoven. 

Kammerrätsel: 1. Kronos, 2. Rugier, 3. 
!;ldipus, 4. Seneca, 5. Utgard, 6. Simson -
Krösus - Lyder. 
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,,Wer hätte gedacht, daß Sie verheiratet sind! 
Noch dazu mit keinem der Mädchen, mit denen 

wir Sie im Büro verdächtigten!" 

,,Jetzt kommt gleich ihr herrlicher Angstschrei!" 

„Meine Eltern werden Augei;i machen, es t-rifft sie 
ja ganz upvorbereitet!" 

1 M B L D 

�� 
. �-

• , 1/ 

.. und kommt eininal wieder, wePn Ihr weniger 
Zeit habt!" 

„Ich muß Ihnen etwas gest��en: Ich bin gar kein
Maler. 

ger Jahren in den USA) den allgewaltigen und allgegen­
wärtigen Al Capone zu Fall brachte. 

Auch die Aufklärung im Kidnapperfall des Babys von 
Charles Lindber.g, des bekannten Fliegers und Atlantik­
bezwingers, und schließliche Festnahme und Verurteilung 
des Kidnappers Richard Hauptmann ist auf das Konto 
Frank J. Wilsons zu buchen.

In den Jahren 1936 und 1947 führte Wilson einen erfolg­
reichen Kampf gegen eine weltweite Falschmünzer- und 
Banknotenfälscherbande, welche er damals vernichtend 
zerschlagen konnte. 

Kanada, Ottawa: Kanada war bis vor einigen Jahren so 
gut wie unberührt von der organisierten Unterwelt der 
USA, wie zum Beispiel die „Mafia" und deren Nebenorga­
nisation die „Cosa Nostra" und andere kleinere Verbre­
cherringe. Kanada hatte bis dahin sehr strenge Gesetze 
und Strafen, welche die Gangster aus den USA ab­
schreckten. Dem ist aber nicht mehr so. D-ie Todesstrafe ist 
probeweise auf 5 Jahre abgeschafft. Sie findet nur Anwen­
dung, wenn ein Polizist, Zoll- oder Gefängnisbeamter in 
Ausübung seines Dienstes ermordet wird. Alle anderen 
Mordtaten werden mit Kerkerstrafen bis lebenslang be-

i 

straft. Dies und die Mil_de �er Gericht� bei_ allen Arten von 
Gewaltverbrechen sowie die Korrupt10n m allen Kreisen
führten dazu, daß die organisierte Unterwelt hier und vor
allem aus den USA für ihre profitbringenden dunklen Ge-
schäfte Tür und Tor offen fand. In Bank- und Finanz­
aesellschaften haben sie sich durch ihre Hintermänner in-

,, ;wischen ganz legal eingenistet, auch in der Industrie und
vor allem in der. E!·dölindustrie. Die reichen Erdölfunde
in letzter Zeit, wie in: Yukon- und North-West-Territory
bis hinauf in die Arktis und Alaska haben eine ganze An­
zahl dieser Unterweltbaron� (�_harks -: Haifische), in
diese Gegenden gebrac�t. _Sie f1;1h�en keme Maschinen­

. t len und Bomben mit sich, wie ihre Vorgänger in den pis o . k l' d d f . 
dreißiger Jahren, sie „ommen so i � un em gekleidet, mit
einem freundlichen Lacheln u:id mit besten Rekommanda-
t. ihrer Banken und Fmanzgesellschaften. Für diewnen h ·t b h „ d d d · · 
dortigen Sicher �i s e �r �n un ie sohden Unterneh-

tellen sie em schwier1ges Problem dar. Nur wer diemer s 
u l" 1· hk · 1 Xl.tät und nzu ang ic eit der Gesetze der hiesi-KomP e p · · 

en Federal- und rovm�reg1e�·ungen k�nnt, mag es ver-g wie schwer es 1st, diesen gefinkelten, smartenste�
e�tern und deren_ noch smarteren Anwälten beizukom­Ga 

n
g

Dazu ist noch emer Anzahl von„korrupten, geldgieri­me Politikern zu beg�gnen, welche uberall, wo die Mafiagen 
a Nostra oper1eren, zu finden sind. 

oder cos 
. weiteres Pr?blem, welches bis vor vier Jahren inEin 

da 50 gut .  wie u_nbekannt war, ist das Rauschgift­Kana 
rn- seit die Mafia u:1d Cosa Nostra in Kanada Fußproble 

konnten, herrscht 1m Lande eine wahre Rausch­f�ssen e
he. Das Erschreckende ist, daß das Rauschgift be­gi�tseion Schülern der unteren Mi_ttelschulklassen genom­reits 

ird. vorerst nehmen, das heißt, rauchen sie das mil­men W arihuana, dann kommt die Droge LSD und danndere � h um letzten Endes bei Opium und Her • 
H Chisc , 

d . d M 01n zu as d elen zu veren en. an möchte nun gl b den un d' d eh d' p 1. 
au en, en 11 esichts ieser ur ie o izei-, Schul- und Ge-daß a 

ftsbehörde_n bel_egten _Tatsachen und der alarmi•e­sundhe 
G schehnisse die Regierung etwas unternimmt renden e , um 

diese Seuche zu bannen und die Schuldigen, welche Mil­
lionenprofite aus diesem Elend schöpfen und die Jugend 
einer ganzen Nation zu vernichten drohen, envas unter­
nimmt. Nun, die Federalregierung in Ottawa hat vor zwei 
Jahren eine „Royal Commission" eingesetzt, um dieses 
Problem zu studieren und praktische Vorschläge zu ma­
chen. Resultat: Der Vorsitzende dieser „Royal Commis­
sion Les Pain, Universitätsprofessor der Rechtswissen­
schaften, und vier weitere Universitätsprofessoren, dar­
unter eine Frau, haben vor kurzem nicht mehr und nicht 
weniger vorgeschlagen, als die Höchststrafe für den Be­
sitz von Rauschgift oder den Handel damit mit 100 Dollar 
(einhundert) festzusetzen. Außerdem wird verlangt, daß 
der Polizei untersagt wird, Fallen zu stellen, um Rausch­
giftschmuggler zu überführen oder Jugendliche, welche 
Rauschgift besitzen oder nehmen, zu belästigen. Der Be­
richt wurde von der Federalregierung in Ottawa und von 
den Provinzregierungen mit großer Zurückhaltung aufge­
nommen und die steuerzahlende Bevölkerung Kanadas 
fragt sich, wozu diese hochdotierte „Royal Commission" 
überhaupt nötig war. 

Neues Amtsgebäude 

In Zell am Ziller, Tirol, errichtete das Bundesministe­
rium für Bauten und Technik eine Unterkunft für den 
Gendarmerieposten mit vier Naturalwohnungen, welche 
.am 4. November 1968 bezogen wurde. 

ÜBERSIEDELN EIN VERGNÜGEN 
MIT 
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Neues Dienstgebäude für den 
Gend.-Poslen Gutendorf, Körnten 

Von Gend.-Bayonsinspektor .JOHANN GAMMERER, 
Gutendorf, Kärnten 

Am 18. Oktober 1969 wurde in Gutendorf, Gemeinde 
Hörtendorf, Bezirk Klagenfurt, im Rahmen einer kleinen 

Feier das neue Gendarmeriedienst- und -wohngebäude 
des Gendarmeriepostens Gutendorf in Anwesenheit zahl­
reicher Ehrengäste offiziell seiner Bestimmung übergeben. 

Damit hat nun einer der ältesten Gendarmerieposten 

Österreichs eine endgültige Heimstatt gefunden. Sechsmal 
mußte der Posten sein Domizil wechseln. 

Bei einem kurzen Rückblick stellen wir fest, daß diese 

Dienststelle 1874 der 1. Abteilung des Landesgendarme-

20 

riekommandos Nr. 14 als Bezirksposten unterstellt wurde. 
Der Personalstand betrug damals einen Wachtmeister und 
acht Gendarmen. Der Rayon umfaßte den Gerichtsbezirk 
Klagenfurt mit 29 Gemeinden. 1913 wurde der �-850 
ursprünglich in Klagenfurt errichtete Posten an den ost­
lichen Stadtrand gedrängt und im Jahr 1953 in „St. Peter" 
umbenannt. Durch die Ausdehnung der Stadt Klagenfurt 
und infolge der politischen Entwicklung in den Jahren 
1938 bis 1945 wurde das Überwachtungsgebiet wesentlich 
verkleinert und der Posten führt ab nun die Bezeichnung 
,,St. Jakob �n der Straße". 

Als solcher stand er in der Erfolgsstatistik immer an 
vorderster Stelle und war auch immer ein �eservoir für 
Zuteilungen zu den Stabsdienststellen. Da sich die PostE;n­
unterkunft trotz Veränderung des Rayons - nach Em­
gliederung des Postenrayons Ebenthal erreichte _der 
eigene Rayon ein Ausmaß von mehr als 80 Quadratkilo­
meter mit über 5000 Einwohnern - immer noch im Stadt­
gebiet Klagenfurt befand, ergab sich die dienstliche Not­
wendigkeit, die Dienststelle in das überwachungsgebiet 
zu verlegen. 

Das neuerbaute Postengebäude liegt an der stark fre­
quentierten Packer Bundesstraße und ist ein Schmuck­
stück des ganzen Gebietes geworden. Das von der Bundes­
gebäudeverwaltung geplante Gebäude hat nicht nur 
moderne und zweckmäßige Diensträume aufzµweisen, son­
dern beherbergt auch schöne Wohnungen für vier Beamte 

der Dienststelle. 

A. WIESBAUER & eo.
GROSSWÄSCHEREI UND CHEMISCHE, REINIGUNG 

SALZBURG-NONNTAL 

HEMDEN - EXPRESS 

Weihnachts- und Neujahrswünsche 
Das Jahr 1970 geht zu Ende, und so beginnt auch für 

den ÖGSV ein neues Verbandsjahr. 
Ein Auf und Ab ist im menschlichen Leben eine natür­

liche Erscheinung und so gibt es auch im Leben eines 
Sportverbandes Höhen und Tiefen. 

Der öGSV und die GSV können im abgelaufenen Jahr 
auf hervorragende Leistungen, auf große Erfolge, auf eine 
Fülle von gelungenen Veranstaltungen hinweisen. Die aus­
gezeichnete Zusammenar?eit zwischen den GSV un!:1 dem 

-
·• öGSV einerseits. und die hervorragende Unterstutzung 

.,,. J„ durch die Dienstvorgesetzten anderseits bildeten die ·
Grundlage für die erreichten Erfolge. 

Natür1ich hatte der ÖGSV auch mit vielen Schwierig­
keiten und Problemen fertig zu werden, und die Bewälti-

gung schwieriger Aufgaben blieb dem neuen Verbandsjahr 
vorbehalten. 

Am Ende des Jahres 1970 will aber die Verbandsleitung 
einen aufrichtigen Dank den Vorgesetzten und den Funk­
tionären für ihre Unterstützung und für ihre tatkräftige 
Mitarbeit sowie unseren Sportlern die besondere An­
erkennung für die erbrachten hervorragenden Leistungen 
aussprechen. 

Die Verbandsleitung wünscht allen Gönnern, Freunden, 
Funktionären und Mitgliedern der einzelnen GSV ein 

recht frohes Weihnachtsfest, vor allem aber ein glück­
liches und sehr erfolgreiches Jahr 1971. 

Die Verbandsleitung 

Der österreichische Cendarmeriesportverband tagte in Tirol 
1 Von Gend.-Rittmeister FRIBDRICH FUHRMANN, Obmann des GSV Tirol 1 

Erstmals war der ÖGSV zu Gast in Tirol und hielt am 

21. und 22. Oktober 1970 seine diesjährige Verbands­
! ·t ngssitzung und Hauptversammlung ab. 
e

�� 21. Oktober 1970 begann �m Konferenzzimmer des 
Landesgendarmerieko�and�_s . m Innsbruck unter �er 
Geschäftsführung des Vizepr�sident�n GObstlt. Siegfried 
Weitlaner die 15. Verband�leitungssitzung. Zur besonde-

F ·eude der Tagungsteilnehmer war auch der Gen­
�!�me�iezentralkommandant und Präsident des ÖGSV
G d -General Johann Kunz gekommen; er wurde von 

G�
n

bs
.
tlt. Weitlaner besonders herzlich willkommen 

geheißen. d · k eh der Landesgen armene ommandant GObst. Egon Au
d besuchte die Verbandsleitung und gab seiner Way
d
a 

Ausdruck, daß der ÖGSV erstmalig seine Tagun-Freu e 

h"lt r& ·n Tirol ab a · . 
,., ge1� Vormittag stan� em Gesamtüberblick über das-

1 ufene VerbandsJahr, gegeben . von den einzelnen abg
�r nären auf dem Programm. Die sportlichen Höhe­Fun 

t�
o 

des Jahres 1970 war�n . die Teilnahme der Gen­punk 
. portler an den Pohzeieuropameisterschafte:ra im da��?(�

erchtesgaden) .. und den leichtathletischen Diszi­S� H lsinki). Gebuhrender Raum wurde auch derpl��en ( 
G

e 

ndarmerieveranstaltung im eigenen Land _. großten 
d

e 

meriebundesspo.rtfest 1970 in Vorarlberg _:_dem Gen ar 
bet;m�:���ittag wurde das sehr umfangreiche Sport-

des kommenden Ja;hres behandelt. Einige p�o

��
�mm 

Punkte davon : Beschickung der Bundesski­wi� ige 
eh ften der Exekutive, Abhaltung von Schieß­

reiste\�k? pfen für Zimmergewehr, Zimmerpistole und 
�k��e �

m. 

Austragung des Gen�armeriebundessport­
festes, 

e
i�t!iugung an der Internationalen Polizeistern­

.tlah t E t' dung von Mannschafte_n zu den Rettungs-
seh

r
: 

n sen
d Polizeifünfkampfmeisterschaften Abhal-wimm- un d' ·t b 

• 
tung von Trainingskur�en, ie mi esonderer un_�er-
stützung des Gendarmenezentralkommandos durchgefuhrt
werden können. . . 

Den Abschluß der Verbandsleitungssitzung bildete die 
Besprechung der GSV-Anträge und des Pr0gramms der 
Hauptversammlung. über Innsbruck war bereits die Dun­
kelheit hereingebrochen, als knapp :vor 19 Yh_r die offi­
zielle Besprechung zu Ende war und im personlichen Kon­
takt der Tagungsteilnehmer weitergeführt wurde. 

Am 22. Oktober fuhren die Angehörigen der Verbands­
leitung und die Delegierten aller österreichischen Gen­
darmeriesportvereine über die Brennerautobahn nach 
Matrei am Brenner. Für die Tagungsteilnehmer aus den 

verschiedenen Bundesländern war die Fahrt durch den 

Berg-Isel-Tunnel und über die Europabrücke bestimmt 
eindrucksvoll, wenngleich bis ins Tal reichende Nebel­
schwaden den Blick zu den ringsum aufragenden Bergen 

in den Morgenstunden noch nicht freigaben. 
In dem architektonisch modernen Bau der AGIP-Rast­

stätte an der Autobahn bei Matrei am Brenner boten im 

Inneren angenehme und schöne Räumlichkeiten ein vor­
zügliches Arbeitsklima. 

Hier eröffnete der Vizepräsident des ÖGSV GObstlt. 
Weitlaner die 12. Ordentliche Hauptversammlung. Zu 
Beginn begrüßte er den Gendarmeriezentralkommandan­
ten und Präsidenten des ÖGSV Gend.--General Kunz, den 

Landesgendarmeriekommandanten GObst. Wayda, die 

Delegierten sämtlicher österreichischer Gendarmerie­
sportvereine und die Verbandsleitungsmitglieder. 

Der erste wichtige Punkt der Tagesordnung war der 
Bericht des Vizepräsidenten über das abgelaufene Ver-
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Die Teilnehmer an der 15. Verbandsleitungssitzung 
Jahreshauptversammlung 1970 des ÖGSV 

bandsjahr. Als Krönung der Verbandsarbeit in den ver­
gangenen Jahren stand die Verleihung des Ehrenzeichens 
des ÖGSV in Gold an den Präsidenten des ÖGSV Gend.­
General Kunz, der sich durch sein Verständnis und seine 
Unterstützung besondere Verdienste um den ÖGSV erwor­
ben hat. Dies hob der Vizepräsident in der Würdigung der 
Verdienste des Präsidenten hervor und dankte ihm dafür 
ganz besonders. Gend.-General Kunz dankte für die Aus­
zeichnung und betonte,- daß GObstlt. Weitlaner Herz und 
Seele des ÖGSV sei und daß durch seine ständige und 
umfangreiche Tätigkeit der Verband heute so fest gefügt 
sei. 

Anschließend folgten die Berichte des Schriftführers, 
des Sportreferenten, des Kassiers und der Rechnungs­
prüfer. Hier soll besonders hervorgehoben werden, daß 
dem ÖGSV gegenwärtig 8745 Mitglieder angehören, was 
beim Gesamtpersonalstand der österreichischen Bundes-

Die Perle des 

MITTELMEERS 

jetzt 

auch bei 

uns! 

gendarmerie sehr beachtlich ist. Nach der Entlastung des 
Kassiers und der Verbandsleitung wählten die Delegierten 
neuerlich alle bisherigen Funktionäre derselben. 

Weitere Tagesordnungspunkte waren die Anträge der 
GSV, die Finanzgebarung sowie das Sport- und Trainings­
programm 1971. 

Zum Abschluß der Hauptversammlung verabschiedete 
sich Gend.-General Kunz, indem er allen Funktionären 
und aktiven Sportlern für den gezeigten Idealismus 
dankte. Der Präsident führte unter anderem aus, daß die 
Sportausübung dem Dienst zugute komme. In der heutigen 
Zeit, die immer drängt, wo alles hastig und vieles hinter 
dem Schreibtisch oder im Auto geleistet werden muß, 
kommt dem Sport erhöhte Bedeutung zu. Außerdem för­
dere der Sport die Kameradschaft unter den Gendarmen. 
Trotz mancher Schwierigkeiten haben die Funktionäre des 
Verbandes ihre Tatkraft bewiesen und den ÖGSV zu 
hohem Ansehen gebracht. Dies möge auch in der Zukunft 
gelingen! 

Der Vizepräsident dankte dem General für die im Ver­
band geleistete Arbeit und das immer so großzügig 
gezeigte Wohlwollen. 

Nach einem Essen, das vom GSV Tirol gegeben wurde, 
brachte ein Gendarmeriebus die Tagungsteilnehmer über 
die Autobahn zum Brennerpaß, wo durch Vermittlung des 
dortigen Pöstenkommandanten GBI Andreas Leitner d�s 
neue österreichische Grenzabfertigungsgebäude und die 
Endarbeiten im österreichisch-italienischen Grenzbereich 
besichtigt werden konnten. Nach kurzem Aufenthalt auf 
der Paßhöhe kehrten die Teilnehmer nach Innsbruck 
zurück, um von hier die Heimreise in die Bandesländer 
anzutreten. 

Für den GSV Tirol war es eine Ehre, daß der ÖGSV 
seine Tagungen in Innsbruck und Matrei am Brenner 
abhielt. Es ist sehr zu wünschen, daß auch in Zukunft 
die Funktionäre der Verbandsleitung mit den Delegierten 
der GSV durch nutzbringende Gespräche und Beschlüsse 
die Voraussetzungen für einen erfolgreichen Sportbetrieb 
des ÖGSV schaffen. 
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Celündeloui des CSV Tuoi 
Von Gend.-Bezirksinspektor JOSEF INNERHOFER, Sek­
tionsleiter für Leichtathletik und Schwimmen, Innsbruck 

Wie im Vorjahr, so veranstaltete der GSV Tirol auch 
heuer als Ausklang des LA-Jahres einen Geländelauf. Den 
Ehrenschutz übernahm der Landesgendarmeriekomman­
dant GObst. Wayda, die Durchführung das Bezirks­
gendarmeriekommando Reutte. 

Am 30. Oktober 1970, dem Wettkampftag, wölbte sich 
ein wolkenloser Himmel über das mit Bergen eingerahmte 
Außerfern. Die Mischwälder glühten in herbstlichem Gelb 
und Rot, dazwischen lagen die tiefgrünen Seen. Ein Bild, 
wie es nur der Herbst malt. Auch das Dreitannenstadion in 
Reutte präsentierte sich im Feiertagskleid, als habe man 
es zur Feier des Tages auf Hochglanz poliert. Im Inneren 
der Sportanlage erwartete die Wettkämpfer, die aus ganz 
Tirol zusammengekommen waren, eine Überraschung. Ein 
geschmückter Tisch bog sich förmlich unter der Last der 
Pokale und Preise. So etwas hatten sie bei einer LA-Ver­
anstaltung noch nicht gesehen. Sie waren überwältigt von 
dem, was ihnen da die Gendarmeriebeamten aus dem 

Start der zweiten Gruppe in der Allgemeinen Klasse 

Außerfern. boten. Dies alles wirkte sich natürlich günstig 
auf die Leistungen aus. 

Pünktlich um 14 Uhr rief das Kampfgericht, das aus 
Funktionären des heimischen LA-Vereins bestand, die 

62 Läufer zum Start. Schlag auf Schlag, wie am 
Schnürchen, lief nun die ganze Geländelaufkonkurrenz ab. 
Die Strecke war 3600 m lang und wunderbar angelegt. Sie 
verlangte dem Läufer - besonders auf der langen Stei-

;. gung - alles ab. Jeder mußte sein Letztes geben, und 
' jeder kam vom Kampf gezeichnet ins Ziel. Trotzdem 

leuchteten die Augen, denn jeder hatte zumindest einen 
Sieg errungen, den Sieg über sich selbst. 

Gleich nachdem die Konkurrenz beendet war, begrüßte 
der Stellvertreter der Bezirkskommandanten von Reutte 
GBI Friedl die Sportler. Dann bat der Obmann des GSV 

l<GDhla 
sportgeräte 

NICHT NUR FÜR KENNER EIN BEGRlFF 

Die Sieger in der Allgemeinen Klasse (siehe Ergebnisse) 

Tirol GRtm. Fuhrmann, der selbst am Lauf teilgenommen 
hatte, den Landesgendarmeriekommandanten, die Preis­
verteilung vorzunehmen. 

So endete ein• mit körperlichen Höchstleistungen ausge­
füllter Tag, aber auch ein Tag, an dem die Schönheit eines 
Landes und die Gastfreundschaft der dort lebenden Men­
schen im Innern jedes .Teilnehmers etwas erklingen 
ließen: den Stolz, ein Tiroler zu sein. 

Für die gelungene Veranstaltung danken alle Sportler, 
die an diesem Lauf teilgenommen haben, dem Landes­
gendarmeriekommandanten für das große Verständnis und 
die geleistete Unterstützung, dem Bezirksgendarmerie­
kommandanten von Reutte GKI Pohler, seinem Stellver­
treter GBI Friedl für die mustergültige Durchführung 
und allen Gendarmen des Bezirkes, die zum Gelingen die­
ses Laufes beigetragen haben. 

Ergebnisse 

Allgemeine Klasse: 1. und Tagessieger: PGend. Josef 
Stein.er (12:01,0), 2. PGend. Walter Anselm (13:19,2), 3. GPtlt. 
Horst Schneider (13 :42,0), 4. PGend. Georg Baumann 
(14:26,0), 5. Gend. Hermann Weindl (14:48,7). 

Altersklasse I: 1. GRI Ferdinand Pendl (14: 52,7), 2. 
PGend. Franz Kohler (16: 20,0), 3. GRI Wilhelm Sigmund 
(16: 32,0). 

Altersklasse II: 1. GB! Josef Innerhofer (15:20,3), 2. GRI 
Albert Wörgötter (18:21,8), 3. GBI Johann Penz (19:47,2). 

Altersklasse III: GRI i. R. Franz Hirmann (17:09,6), 
2. GRyi. Josef Margreiter (20:11,1), 3. GRyi. Johann Mor­
scher (20:49,0). 

• Verkehrszeichen

• ,,Scotchlite"

• amtlichen Autotafeln

Georg Ebinger & Sohn KG ✓ 

Betrieb: Wien VII, Mariahllfer Straße 64, 42 73 76 
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Ermittlung der londeshesten Cendurmerieheumten beim 
Schießen im Burgenland 

Von Gend·.-ruttmeister WALTER HAIDER, Eisenstadt 

Mit Zustimmung des Landesgendarmeriekommandos für
das Burgenland wurden am 6. Oktober 1970 auf der Lan­
deshauptschießstätte in Eisenstadt die landesbesten Beam­
ten beim Schießen mit den Dienstwaffen ermittelt. Das
Schießen wurde durch die Sektion des GSV Burgenland
organisiert und von· GRtm. Haider geleitet. Insgesamt
nahmen 16 Beamte teil, die sich bereits beim dienstli chen 
Schießen qualifiziert hatten (PGerid.-Abteilung 4 Beamte,
von den Stabsdienststellen, wie Adjutantur und Ökono­
miereferat, Erhebungsabteilung Verkehrsabteilung und
Technische Abteilung ebenfalls 4 Beamte). Beim Bewerb
wurden mit dem Karabiner M 1 20 Schüsse (liegend frei,
100 m) und mit der Pistole M 35 ebenfalls 20 Schüsse (ste­
hend frei, 25 m) gewertet. Der Titel eines Landesbesten
war zu erringen mit dem Karabiner, mit der Pistole und 
in der Kombination (alles Einzelwertung). Das Kombi­
nationsergebnis wurde auch für einen Manns chaftsbewerb 
gewertet. 

Zur Siegerehrung in der Kantine der S chießstätte
erschienen der Stellvertreter des Landesgendarmeriekom­
mandanten GObsfit. Heinrich Rudolf und der Geschäfts­
führende Obmann des GSV Burgenland GRtm. Karl
Brenner. 

Durch GObstlt. Rudolf wurden in der Einzelwertung für
die jeweils drei ersten Schützen Medaillen am rotgol­
denen Bande (vom GSV Burgenland zur Verfügung
gestellt) und Urkunden des Landesgendarmeriekommandos
für das Burgenland (für die jeweils ersten sechs Schützen
der Einzelwertung und die Mannschaften 1 bis 3) sowie
für die beste Mannschaft ein Wanderpokal übergeben. 

Ergebnisse 

A. Einzelwertung 
a) K a r a b i n e r M 1: 

1. und Landesbester GBI Malovits Rudolf, 186/9 Ringe; 2. GRI 

Wagner Anton, 185/9 Ringe; 3. GBI Kiss Emmerich, 18518 Ringe; 
4. GBI Mihalics Ferdinand, 180/7 Ringe; 5. GPtlt. Lorenz Walter, 

' 180/5 Ringe; 6. GKI Konrad Josef, 179/6 Ringe. 

b) P i s t o I e M 3 5 : 
I. und Landesbester GRI Wagner Anton, 186/9 Ringe; 2. GKI

Konrad Josef, 185/8 Ringe; 3. GRyi. Kal!inger Georg, 185/8 Ringe; 
4. GRyi. Awecker Franz, 184/11 Ringe; 5. GPtlt. Lorenz Walter, 
184/8 Ringe; 6. GBI Malovits Rudolf, 182/8 Ringe. 
c) K o m b i n a t i o n s w e r t u n g : 

1. und Landesbester GRI ·Wagner Anton, 317/18 Ringe; 2. GBI
Malovits Rudolf 368/17 Ringe; 3. GKI Konrad Josef, 364/14 Ringe; 
4. GPtlt. Lorenz Walter, 364/13 Ringe; 5. GBI Kiss Emmerich, 
358/14 Ringe; 6. GRyi. Kallinger Georg, 358/13 Ringe. 

B. Mannschaftswertung 
a) K a r a b i n e r M 1 : 

1. und landesbeste Mannschaft die Mannschaft des Stabes mil 
GKI Konrad Josef, GRI Wagner Anton, GBI Mihalics Ferdinand, 
GRyi. Pocza Albert: 714/24 Ringe; 

2. Mannschaft die Mannschaft des Gendarmerieabteilungskom­
mandos Eisenstadt mit GBI Malovits Rudolf, GBI Kiss Emmerich, 
GRyi. Scherr Walter, GRyi. Graf Michael: 704/24 Ringe; 

3. Mannschaft die Mannschaft des Gendarmerieabteilungskom-
mandos Mattersburg mit GRI Hotwagner Wilhelm, GRyi. Kallin-
g:r Georg, GRyl. Awecker Franz, GRyi. Kremsner Michael: 699/16 „\S:C ,&_ Rmge. . . f>��'ll-� 
b) P i s t o 1 e M 3 5 : 

I. und landesbeste Mannschaft die Mannschaft des GAK Ober­
wart: 671/24 Ringe; 

2. Mannschaft die Mannschaft des Stabes: 668/26 Ringe; 
3. Mannschaft die Mannschaft des GAK Mattersburg: 630/27 

Ringe. 
c) K o m b i n a t i o n s w e r t u n g : 

1. und landesbeste Mannschaft die Mannschaft des Stabes: 1382/50 
Ringe; 

2. Mannschaft die Mannschaft des GAK Oberwart: 1332/36 Ringe; 
3. Mannschaft die Mannschaft des GAK Mattersburg: 1329/43

Ringe. 
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Kärntnerische Landes-Brandschaden-Versicherungs-Anstalt 
Klagenfurt, Domgasse 21 

Niederösterreichische Brandschaden-Versicherung 
Wien 1, Herrengasse 19 

Oberösterr. Landes-Brandschaden-Versicherungs-Anstalt 
Un:z:, Herrenstraße 12 

Salzburger Landes-Brandschaden-Ver sicherungs-Anstal,t 
Salzburg, Auerspergstraße 9 

Tiroler Landes-Brandschaden-Versicherungs-Anstalt 
Innsbruck, Wilhelm•Greil•Straße 10 

Vorarlberger Landes-Feuerversicherungs-Anstalt-
eregen:z:, Bahnhofstraße 35 

Grazer Wechselseitige Versicherung 
Graz:, Herrengasse 18-20 
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Gendarmerie laßt Juwelier-Einbrecher 
Von Gend.-Revierinspe�tor JOSEF DAX, Postenkommandant In Mittersill 

„Schuß in die Hüfte stoppte Einbrecher!", ,,Aufsehen
erregende Verfolgungsjagd in Mittersill, Schmuck im 
Wert von zirka 150.000 S zurückgelassen" und ähnlich
lauteten die Schlagzeilen der Tageszeitüngen am 21. und
22. Februar 1968. Es betraf einen Fall, der zeigt, wie sehr
die Bevölkerung durch richtige Erfassung einer .Situation
und folgerichtiges schnelles Hande ln ohne sich selbst in
Gefahr zu begeben die Exekutive bei Bekämpfung des 
Verbrecherunwesens unterstützen und wesentlich zum 
Erfolg beitragen kann. 

Was war geschehen? 
Am 21. Februar 1968 um 1.20 Uhr wurde der 27jährige

Grieche Panagiotis Papadopoulos, von Beruf Elektriker,
aus Saloniki in Mittersill von Gend.-Revierinspektor Wal­
ter Reifmüller nach erfolgtem Einbruch in ein Juwelier­
ges chäft als er soeben mit der Diebsbeute das Geschäft
verlasse� wollte, auf fFischer Tat betreten. Nachdem der
Einbrecher trotz Aufforderung des Gendarmeriebeamten 
zum stehenbleiben die Flucht ergriff, wurde er vom Gen­
darmeriebeamten, unmittelbar be vor er um die Hausecke 
entwischen konnte, durch einen gezielten Schuß aus der
Dienstpistole in die Hüfte niedergestreckt. Die gesamte
Diebsbeute (Schmu<;k iI:1 Wert von 146.534 S und 340 s 
Bargeld) verpackt rn emer Aktentasche, hatte der Täter 
in der A�fregung �m Juwelier�aden zurückgelassen. 

zur gleichen Zeit, als der Einbrecher schwerverletzt mit 
einem Aufschrei zusammenbrach, ergriff das griechische 
Ehepaar Athanassios und Anita_ �arakevopoulos, 23 und 
21 Jahre alt, ebenfalls -�us Salon!ki, d�s offenbar als Auf­
passer an der Tatausfuhrung mitg�wirkt hatte, in einem 
W rru·t deutschem Zollkennzeichen die Flucht und agen . W chuß konnte auch durch emen . arns ' den Gend.-Rayons-. ktor Richard Schaschmger abfeuerte, nicht mehr zum mspe d A h 1 t n gezwungen wer en. 

� a �lüchtende Ehepaar konnte_ auf Grund der sofort
erla!!enen Fahndun_g schon nach zirka einein�ertel Stun-
d 

. Li·enz Osttirol, von der Besatzung emer Funk-en m ' . St ß 
patrouille, die eme r; e n�rerre 

d
errichtet hatte, gestellt

d rhaftet werd_en. am1 war er Erfolg perfekt undu_n ve 
f"hrliche Embrech�rbande für längere Zeit un-

:::d��t gemacht. Das Weitere war für die Beamten nur
eh Routinesache. 

no . chon erwähnt, leISteten Zivilpersonen einen er-W�e

ch 

s 
Beitrag zum Gelingen dieses Erfolges �h m 

d..o:n..a;•:a. 

versichert 

zukunft 
gesichert 

Die Vorgeschi chte war folgende: 
Arthur Ennsmann, der Be sitzer des Hauses, in dessen

Erdgeschoß das Juwelierge schäft etabliert ist, wurde um
1.15 U.hr wach. Er glaubte, ein Klopfen vernomme n zu 
haben. Kaum wach, hörte er von de r Eingangstür he r
ein verdächtiges Geräusch. Sofort eilte e r im Dunkeln
ans Fenster und sah einen unbekannte n Mann vor der
Eingangstür, der sichtlich mit den Insassen eines in etwa
40 m Entfernung stehenden Pkw in Ve rbindung stand.
Ennsmann vermutete, daß hier eine böse Tat vorbere itet
we rde , schickte sofort seine Frau zur weiteren Be obach­
tung der Vorgänge ans Fenster und begab sich selbst -
selbstverständlich ohne das , Licht einzuschalten - zum
Telephon im Wohnzimmer und teilte seine Wahrn-ehmung
dem Inspektionsbeamten Gend.-Rayonsinspektor Scha­
schinger mit. Inzwischen hatte Frau Ennsmann wahr­
genommen, daß die Insassen des Wagens mit dem Wage n
unwe it des Hauses in geeigneter Position Aufpasserposten
bezogen hatten. Im selben Moment wurde ein Geräusch 
aus dem Juwelierge schäft hörbar. Nun gab e s für das
Ehepaar Ennsmann ke inen Zweifel mehr, daß Einbrecher 
am We rke waren. Sofort ergriff Ennsmann nochmals den 
Te lephonhörer und wählte den Notruf der Gendarmerie. 
Zum Glück konnte er Gend.-Rayonsinspektor Schaschin­
ger, der soeben zum Tatort ausrückte, noch erreichen.
Ennsmann informierte kurz den Beamten von der kon­
kreten Situation und riet ihm, mit e inem zweiten Beam-
ten zum Tatort zu kommen. 

Um für den Fall, daß die Beamten nicht mehr zurecht 
kämen und die Täter unerkannt entkommen würden,
eine Grundlage für die Ausforschung der Diebe zu schaf­
fen, bat Arthur Ennsmann sofort fernmündlich seinen
Bruder Erich Ennsmann, der ge genüber vom Tatobjekt
schon in der Backstube arbeite te, sich unbeme rkt an den
in der Nähe der Backstube abgestellten Pkw heranzu­
schleichen und sich das Kennzeichen und die Be schrei­
bung dieses Wage ns zu notieren. Erich Ennsmann tat, wie
ihm sein Bruder geheißen hatte. 

Inzwischen war Gend.-Rayonsinspektor Schaschinger,
der allein am Posten war, vorschriftsmäßig bewaffnet
unter Mitnahme der Waffen des Gend.-Revierinspe ktors
Reifmüller zu dessen Haus gelaufen, hatte diese n geweckt 
und ihn in wenigen Sätzen vom Sachverhalt informiert. 

Beiden Beamten war klar, wie sehr höchste Elle ge boten 
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ist, wenn man die Täter noch am Tatort fassen will. So 
schlichen sie sich so schnell als möglich einzeln von zwei 
verschiedenen Seiten mit gezogenen, schußbereiten 
Pistolen an den Tatort heran, um die Täter zu überraschen 
und ihre Flucht zu verhindern. 

Der Ablauf des Geschehens nach Eintreffen am Tatort 
wurde schon eingangs geschildert. 

Nun zeigte sich, wie sehr von Nutzen es den Gendar­
meriebeamten bei der Fahndung nach den mit dem Pkw 
geflüchteten Mittätern war, daß sich Erich Ennsmann 
von dem Pkw Kennzeichen, Marke usw. notiert hatte. So 
konnte Gend.-Revierinspektor Reifmüller ohne jeden Zeit­
verlust vom Hause Ennsmann aus fernmündlich alle um­
liegenden Posten mit einer koµkreten Fahndung beteilen, 
wodurch sich auch sehr bald der Erfolg einstellte. 

Die Verhafteten waren auch der Interpol nicht unbe­
kannt, denn sie waren schon in ·verschiedenen Ländern 
einschlägig aufgefallen. 

Dem Panagiotis Papadopoulos konnte außerdem auch 
die Fälschung seines Reisepasses bewiesen werden. 

Der Haupttäter erhielt 20 Monate und die Mittäter 
9 Monate schweren Kerker mit Landesverweisung aus 
dem gesamten B'undesgebiet. 

Die hervorragende Dienstleistung der Gendarmerie­
beamten fand ihre verdiente Anerkennung durch das 
Bundesministerium für Inneres. 

Lob und Anerkennung gebührt aber auch den Brüdern 
,Ennsmann, die durch ihr vorbildliches und richtiges Ver­
halten einen entscheidenden Anteil zum Gelingen dieses 
schönen kriminalistischen Erfolges geleistet haben. 

Der Staatsbürger verlangt mit Recht vom Exekutiv­
beamten, daß er stets sein Helfer sei und zu jeder Zeit 
ohne Rücksicht auf seine persönliche Sicherheit gegen die 
Verbrecher zu Felde zieht. Selten aber sind die Fälle, daß 
in knitischen Situationen dem Exekutivbeamten von sei­
ten der Bevölkerung· - Mithilfe bei der Fahndung ·nach 
den Sendungen Aktenzeichen XY ungelöst ausgenommen 
- tatkräftige und zumutbare Unterstützung zuteil wird.

Möge es immer mehr ein Anliegen jedes Staatsbürgers
werden, die Exekutive im Kampf gegen das Verbrecher­
unwesen nach besten Kräften, selbstverständlich ohne sich 
selbst einer Gefahr für das Leben und die Gesundheit aus­
zusetzen, zu unterstützen und auf diese Weise mitzuhelfen, 
in unserem Staate mehr Sicherheit für Leben, Gesundheit 
und Eigentum jedes einzelnen zu gewährleisten. 
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Schneeketten im Dienste der Verkehrssicherheit 
Die Zahl der Verkehrsopfer ist stetig im Steigen be­

griffen, die Bilanz der heurigen Sommerreisesaison ist 
erschreckend. Für den vor der Tür stehenden Vlinter mit 
vollkommen geänderten winterlichen Straßenverhältnissen 
ist Schlimmes zu erwarten. Immer mehr Skigebiete wer­
den erschlossen, immer mehr Wintersportler bevölkern 
mit ihren Autos die Straßen. Die Autos werden immer 
größer und schIJ.eller - damit vergrößern sich auch die 
Bremswege und Fliehkräfte, die den Wagen von der ge­
raden Bahn oder aus _der Kurve ausbrechen lassen. 

37 Hauptverkehrsstraßen Österreichs sind als Berg­
straßen zu bezeichnen. Dazu kommen noch zahllose kleine 
Landes- und Bezirksstraßen, auf denen sich der Großteil 
des Ausflug- und Lokalverkehrs abwickelt. Viele dieser 
Straßen weisen 70 Prozent der Wintertage Schneefahrbahn 
auf. Auf dem Arlberg sind z. B. in der Hälfte aller·Winter­
tage Schneeketten erforderlich, auf dem Präbichl und dem 
steirischen Seeberg sowie auf dem Radstädter Tauernpaß 
sogar an 80 Prozent der Wintertage. 

Die Schneekette in moderner Konstruktion - fein­
gliedrig und die ganze Lau_ffläche bedeckend, auch an der 
Zusammenschlußstelle - 1st anerkannt der derzeit auf 
dem Markt befindliche beste Gleitschutz. Eingehende Ver­
suche in- und ausländischer Institute stellten dies fest. 
Folgende Bremswege (Bremsversuch aus einer Geschwin­
digkeit von 30 Stundenkilometer auf Eis) wurden er­

Allerheiligen 1970 - Heldenehrung 
Im Jahre 1951 wurde zu Ehren der im Jahre 1921 bei 

der Landnahme des Burgenlandes gefallenen Gendarmen 
in Eisenstadt-Rochusstraße ein Denkmal errichtet, dessen 
Betreuung dem Landesgendarmeriekommando für das 
Burgenland obliegt. 

Alljährlich wird die Zeit des Totengedenkens zum An­
laß genommen, um in stiller Besinnung jener Gendar-

mittelt: 
mit Sommerreifen 
mit M & S-Reifen 
mit M & SE-Reifen 

59,4 
55,1 
36,3 
23,2 

�• Pf• ·�eri.ek�m:aden' zu gedenken, die in Erfüllung ihrer
m' 

r Pflicht das Leben gaben. 
mit feingliedrigen Schneeketten m'. Am 1. November 1970 legte der Landesgendarmerie-

kommandant für das Burgenland Gend.-Oberstleutnant 
Lehner, begleitet von seinem Adjutanten Gend.-Ritt­
meister Haider, im Rahmen einer schlichten Feier an die­
ser Ehrenstätte einen Kranz nieder. Auch der Bürger­
meister der Freistadt Eisenstadt Landesrat Tinhof, der 
mit anderen Persönlichkeiten hiezu erschienen war, ehrte 
die tote� Helden durch eine Kranzniederlegung. 

(z.B. Pewag-UZ-Ketten) 
Das bisher Gesagte ist dem Großteil der Autofahrer 

bekannt. Trotzd�m scheuen viele vor der Verwendung 
von Schneeketten zurück,, hauptsächlich wegen der so 
,,gefürchteten" Montage. Dabei ist heute jeder Marken­
kette eine _Montagehilfe, meist in Form eines Montage­
bügels, nebst ausführlicher ,Montageanleitung beigepackt. 
Natürlich soll man die Kette vor dem „Ernstfall" einmal 
auspacken und zu Hause im Trockenen probieren. Wenn 
man zweimal geübt hat, klappt es bestimmt' auch im 
Ernstfall. Bei der vorjährigen I. Bundesmeisterschaft im 
Pewag-Schneekettenmontieren hat der Schnellste zwei 
Pewag-Schneeketten in 56,1 Sekunden angelegt. Laien 
brauchen sicher nicht länger als 5 bis 10 Minuten. 

Am ·unbeliebtesten ist das Schließen der inneren Seiten­
kette. Pewag-UZ-Ketten haben einen sogenannten Ein­
handhaken". Bei Ketten, die mit Einhandhaken "aus­
gestattet sind, braucht man tatsächlich nur eine Hand, 
um die innere Seitenkette zu schließen - jedes Knien 
oder gar Hinlegen ist überflüssig. Hockestellung genügt, 
um die innere Seitenkette mit einer Hand zu schließen. 
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Spezialbetrleb für Babymilch 

Ein Neunziger im Bezirk Tulln, N.-Ö. 
Von Gend.-Bezirksinspektor .JOHANN DOPPLER, 

Postenkommandant in Tulln 

Am 18. August 1970 feierte Gend.-Bezirksinspektor i. R. 
Martin Reindl in voller geistiger und körperlicher Frische 
seinen 90. Geburtstag. Da sich der Jubilar in seiner Wohn­
gemeinde Königstetten größter Achtung und Wert­
schätzung erfr�ut, blieben die Gratulationen nicht allein 
auf seinen Familien- und Verwandtenkreis beschränkt. 

Am Vorabend seines Ehrentages erschienen in der Woh­
nung von Gend.-Bezirksinspektör i. R. Reindl der Bezirks­
hauptmann von Tulln WirkL Hofrat Dr. Wiesinger, der 
Gendarmerieabteilungskommandant von Wien Ir, Gend.­

-· ....
. 

, Rittmeister Rudolf Würthner, der Bezirksgendarmerie­
_.. .• kommandant von Tulln und dessen Stellvertreter Gend.­

. Kontrollinspektor Julius Dietz und Bezirksinspektor Adolf 
Strohmayer, die Postenkommandanten von Tulln und 
Königstetten Bezirksinspektor Johann Doppler uhd 
Revierinspektor Karl Hemmelmayer sowie der Bürger­
meister und ein Gemeinderat der Gemeinde Königstetten. 

Hofrat Dr. Wiesinger überbrachte dem Jubilar ein ilil 
herzlichen Worten gehaltenes Glückwunschschreiben des 
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Landeshauptmannes von Niederösterreich, drückte ihm 
seine Glückwünsche aus und übergab eine Ehrengabe. 

Gend.-Rittmeister Würthner gratulierte im Namen des 
Landesgendarmeriekommandanten und im eigenen 
Namen. Er schilderte den beruflichen Werdegang von 
Gend.-Bezirksinspektor Martin Reindl und wies darauf 
hin, daß die Auszeichnungen und Belebungen davon Zeug­
nis ablegen, wie sehr das dienstliche Wirken des Jubilars 
von hohem Verantwortungsbewußtsein getragen war. 
Rittmeister Würthner dankte Gend.-Bezirksinspektor 

-·· 

Gratulationsbesuch bei dem 90jährigen Gend.-Bezirksinspektor 
1. R. Martin Reindl durch den Bezirkshauptmann von Tulln 
Wirkl. Hofrat Dr. Wiesinger, den Abteilungskommandanten
Gend.-Rlttmelster Würthner, den Bürgermeister von Königstetten 

und eine Gendarmeriedeputation aus Tulln 

Reindl für sein menschliches und dienstliches Vorbild, das 
der Gendarmerie stets zur Ehre gereicht. Als Geschenk 
wurde von ihm ein schöner Geschenkkorb übergeben. 

Gend.-Bezirksinspektor Reindl stammt aui;; dem Eger­
land. Von 1901 bis 1904 diente er beim Schützenregiment 
Nr. 6 in Eger und trat nach der Militärzeit in die Gendar­
merie ein. Nach seiner Einteilung auf mehreren Gendar­
merieposten kam er am 1. Dezember 1912 als Posten­
kommandant nach Königstetten. Diesen Posten behielt er 
bis zum Jahr 1940. Vom Jahr 1940 bis 1945 war er Abtei­
lungsführer in Kirchberg am Wagram. 1946 trat er in den 
wohlverdienten Ruhestand. Seine Gendarmeriedienstzeit 
wurde nur durch die Teilnahme ain Ersten Weltkrieg 
unterbrochen. 

Mögen dem Gend.-Bezirksinspektor Martin Reindl noch 
glückliche Jaru-e mit seiner Gattin und im Kreise seiner 
Familie beschieden sein. 

Willudm Cinrpv, OHG

Spezialfabrik für Brillen 

Traun bei Linz, Austria 
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Gend.-Kontrollinspektor i. R. Josef PrinJler -
ein Achtziger 

Von Gend.-Rittmeister ROBERT EGGER, Spittal/Drau 

Am 25. August 1970 vollendete Gend.-Kontrollinspektor
Josef Prinster, langjähriger Bezirksgendarmeriekomman­
dant von Spittal an der Drau, sein 80. Lebensjahr. 

Im Rahmen einer kleinen Feier, an der Abteilungskom­
mandant Gend.-Rittmeister Robert Egger, Bezirksgen­
darmeriekommandant Gend.-Kontrollinspektor Karl 
Egger, Postenkommandant Gend.-Bezirksinspektor Alois 
Hager sowie in Vertretung des Bürgermeisters der Stadt­
gemeinde Spittal an der Drau Stadtrat Felix Suppanz teil­
nahmen, wurden dem verdienten und heute noch im
öffentlichen Leben tätigen Beamten herzliche Glück­
wünsche übermittelt und ein Geschenkkorb überreicht.
Gend.-Kontrollinspektor Prinster empfing die Gratulan­
ten in aufrechter, ausgezeichneter Haltung, wußte viel
Interessantes über sein Leben zu erzählen und freute sich
über die Ehrung sichtlich. 

In Ossiach geboren, begann Gend.-Kontrollinspektor 
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Prinster sein berufliches Leben als Forstpraktikant. Wehr­
pflichtig geworden, rückte er zum k. u. k. Heer ein. und 
wurde am 1. Oktober 1911 dem k. u. k. Festungsartillerie­
regiment Nr. 4 in Pola zugeteilt. Dort erlebte er die Ent­
wicklung, die zum Ersten Weltkrieg führte, mit. Als am
28. Juni 1914 Erzherzog Franz Ferdinand und Herzogin
Sophie - Thronfolger samt Gemahlin - in Sarajevo
ermordet wurden, wurden die beiden Toten an Bord des
Schlachtschiffes „Viribus unitis" gebracht. Das Schiff nahm
die Route entlang der dalmatischen Küste, Kurs Pola­
Triest. Während des Passierens dieses größten Flagg­
schiffes der k. u. k. Marine unter Flankierung durch eine
Anzahl von Torpedobooten, wenige Seemeilen von der
Küste entfernt, wurden von den Geschützen der Küsten­
artillerie, zu deren Besatzung der Jubilar gehörte, je 
21 Salutschüsse abgefeuert. 

Während des Ersten Weltkrieges, den er zur Gänze mit­
machte, war er anfänglich im Kriegshafen Pola, ab Früh­
jahr 1916 an verschiedenen Stellen der italienischen Front
eingesetzt. Er wurde hiebei durch Granatsplitter schwer
verwundet. An Auszeichnungen erhielt Gend.-Kontroll­
inspektor Prinster, der im November 1918 als Stabsfeuer­
werker aus dem Felde zog, unter anderem die Silberne
Tapferkeitsmedaille 1. Klasse und 2. Klasse und das Karl­
Truppen-Kreuz. 

Die langjährige und erfolgreiche Gendarmeriedienstzeit
begann für Gend.-Kontrollinspektor Prinster am

Gend.-Kontrollinspektor i. R. Josef Prinster im Kreise der Gratu­
lanten: Von links nach rechts Gend.-Bezirksinspektor Mitten­

dorfer, Gend.-Kontrollinspektor Egger, Stadtrat Suppanz und 

Gend.-Rittmeister Egger

1. Februar 1919. Als provisorischer Gendarm wurde er dem
Gendarmerieposten Villach zugeteilt. 

1929/30 absolvierte er unter dem Schulkommandanten
Gend.-Oberst Dr. jur. Arnold Lichem von Löwenbourg in
Graz die Zentralchargenschule. 1930 zum Gend.-Revier­
inspektor befördert, wurde er am 15. Juli 1937 zum Stell­
vertreter des Bezirksgendarmeriekommandanten von 
Spittal an der Drau ernannt. . . 

Während des zweiten Weltkrieges war er zeitweise 
nach Lienz und Berlin abkommandiert und wurde 1�42 
zum Bezirksgendarmeriekommandanten (damals K�eis­
führer) von Spittal an der Drau bestimmJ· A�
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Ein Jahrzehnt Gendormeriediensthundefiihrer 
Von Gend.-Bezirksinspektor JOHANN REINHART, 

Gendarmerieerhebungsabteilung Linz 

Die oberösterreichischen Gendarmeriediensthundeführer
haben nach der letzten gemeinsamen Diensthundeübung
in diesem Jahr am 10. November 1970 einen ihrer Besten,
den Gend.-Rayonsinspektor Karl Riegler der Diensthunde­
station Perg, verabschiedet. Die schlichte Feier fand im
Gasthaus Reisinger in Perg, Oberösterreich, statt. Anwe-

Zehn Jahre Seite an Seite: Gend.-Rayonsinspektor Karl Riegler 
mit dem Diensthund Clans von der Bundesgendarmerie 

send waren der Diensthundereferent des Landesgendar­
meriekommandos für Oberösterreich Gend.-Rittmeister 
Johann Scherleitner, der zuständige Abteilungskomman­
dant Gend.-Major Konrad Hoflehner, der Bezirksgendar­
meriekommandant von Perg Gend.-Kontrollinspektor Josef 
Hafer!, der Postenkommandant von Perg Gend.-Bezirks­
inspektor Karl Bauer und alle Gendarmeriediensthunde­
führer Osterreichs. 

Eingangs dankte Gend.-Rittmeister Scherleitner dem 
Diensthundeführer Gend.-Rayonsinspektor Riegler für 
seinen beispielgebenden und unermüdlichen Fleiß auf dem 
Gebiet des Diensthundewesens. Er skizzierte ihn als Vor­
bild für jüngere Beamte, dem auch die entsprechenden 
Erfolge nicht versagt blieben. Anschließend überreichte 
der älteste Diensthundeführer Gend.-Rayonsinspektor 
Matthäus Schatz! der Diensthundestation Gmunden im 
Namen aller Diensthundeführer dem Scheidenden ein 
Erinnerungsgeschenk. Gend.-Rayonsinspektor Riegler war 

� ...... & sichtlich gerührt, als er dieses entgegennahm. 

·�.. zum Schluß ergriff Gend.-Major Hoflehner das Wort. 
Er verstand es, in aufschlußreichen Worten den Fleiß und 
den Idealismus der Gendarmeriediensthundeführer im all­
gemeinen und jenen des Gend.-Rayonsinspektors Riegler 
im besnnderen aufzuzeigen. Ganz besonders würdigte 
Gend.-Major Hoflehner die Einsätze des Gend.-Rayons­
inspektors Riegler mit seinem Diensthund „Claus". Dabei 
verwies er auf die umsichtige Mühe, die Gend.-Rayons-
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inspektor Riegler seinerzeit aufbrachte, um den Dienst­
hund Claus zu einem erfolgreichen Hilfsmittel im Krimi­
naldienst zu machen. Diensthundeeinsätze erweisen sich 

oft erst nach geraumer Zeit als nutzbringend. In so man­
chen Fällen, so sagte Gend.-Major Hoflehner lobend, deckt
sich der seinerzeit vom Gendarmeriediensthund aus­
gearbeitete Fährtenweg mit dem vom Täter später
beschriebenen. 

Gend.-Rayonsinspektor Riegler hat im Jahr 1960 zu 
seinen Dienstobliegenheiten den Junghund Claus von der
Bundesgendarmerie zur Aufzucht und Ausbildung über­
nommen. Er hat mit viel Fleiß und Mühe den Diensthund
so ausgebildet, daß er innerhalb der letzten zehn Jahre
anerkennenswerte Erfolge erzielen konnte. Im Dienst­
hundetagebuch scheinen sechs Einsätze nach Kapital­
verbrechen auf, deren Klärung auf die einwandfreie
Fährtenarbeit des Diensthundes zurückzuführen waren. In
elf Fällen konnte ein Teilerfolg erzielt werden. Der
Diensthund Claus war in der Fährtenarbeit hervorragend;
auch im Schutz war er sehr verläßlich. 

Das Gendarmeriezentralkommando hat dem Dienst­
hundeführer Gend.-Rayonsinspektor Karl Riegler für den
ihm zugewiesenen Gendarmeriediensthund Claus von der
Bundesgendarmerie auf Grund der besonderen Leistungen
die Goldene Leistungsplakette zuerkannt. Der Dienst­
hundereferent des Landesgendarmeriekommandos für
Oberösterreich hat bei dieser Feier die Leistungsplakette
übergeben. Der Diensthund Claus von der Bundesgendar­
merie wird mit 31. Dezember 1970 wegen seines Alters
ausgeschieden. 

Gend.-Rayonsinspektor Riegler hat sich entschlossen,
mit dem Ausscheiden seines Diensthundes- Claus von der
Bundesgendarmerie als Gendarmeriediensthundeführer
zurückzutreten. Er glaubt, ein solches Alter erreicht zu 
haben, daß er einen Junghund nicht mehr abführen kann.
Ihm sei nach einem Jahrzehnt Gendarmeriediensthunde­
führer nochmals aufrichtig gedankt. Ganz besonders dan­
ken ihm alle Gendarmeriediensthundeführer Oberöster­
reichs für seine stets erwi�sene Kameradschaft. 
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Di� Stellung der Gesellscholl zum Alkoholgenuß 
1 Von Dr. ADOLF E. FINDEIS 1 

Der Konsum alkoholischer Getränke ist nicht nur eine 
Angelegenheit des einzelnen. Von alters her tragen ver­
schiedene Religionen, Rechtssysteme und Gewohnheits­
rechte diesem· Sachverhalt Rechnung. 

Einschneidende Veränderungen, besonders ökonomischer 
und technologischer Natur haben schon früher bestandene 
Probleme des Alkoholgenusses verschärft und weitere Pro­
bleme dieser Art geschaffen. In diesem Zusammenhang 
darf auch die Neurotisierung ganzer Bevölkerungsgruppen 
nicht übersehen werden. 

Diese. Veränderungen finden in den Rechtsvorschriften 
der heutigen Gesellschaft aber noch nicht den gehörigen 
Nieders�hlag, wobei bemerkt werden darf, daß Gesellschaft 
im wes�ntlichen ein Verhalten nach Normen darstellt. Die 
Wertung des Konsums von Alkohol durch die moderne 
Massengesellschaft und ihre komplexen Teilgrl!-ppen gibt 
ein gutes Beispiel für das von William F. Obgurn zuerst 
beschriepene „social and cultural lag", einem Nachhinken 
der an die Technik und Ökonomie sich anpassenden sozialen 
und kulturellen Bereiche. 

Die Soziologie kennt die enorme Bedeutung jener Medien 
der sozialen Kontrolle und Korrektur, wie Familie, Kir­
chen, Parteien, Gewerkschaften, Geselligkeits-, Sport.,. oder 
Kraftfahrvereinigungen oder Publikationsmittel. In bezug 
auf Alkohol fehlen diesen Medien nicht selten sozial-kultu­
relle Leitideen, Symbole, Regeln und kollektive Wert­
vorstellungen, und mitunter haben sie diesbezüglich sogar 
gegenläufige, negative Wertvorstellungen übernommen bzw. 
entwickelt. Dadurch können psychologische Sperren zu 
Handlungsalternativen verstärkt werden, die Frage des 
Trinkens oder Nichttrinkens ist oft von Sitte., Brauch, 
,,gesellscllaftlichem Zwang", beruflichem Status zu ungun­
sten des Subjektes, seiner Umgebung, der Societas vor­
entschieden. 

Vor allem wird von der Gesellschaft noch nicht die 
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zerstörerische Kraft des Alkohols richtig eingeschätzt, die 
sich aus den geänderten Voraussetzungen ergibt. 

Dazu gehören unter anderem folgende Fakten, die über­
dies gegenseitig zu einer Aufschaukelung zu führen ver­
mögen: 

1. Komplettierte Wirkungsreihe: vielfache und umfas­
sende Massenkommunikationsmittel, Werbung oder un­
beabsichtigte Beeinflussung, Mode, Sitte, Gewöhnung, Sucht 
sogenannter Willenskrüppel. 

2. Spezüische Gefährlichkeit (Motorisierung, Terhnisie-
rung der Arbeit und des Haushaltes). 

3. Erweiterung des psychogenen Hinte:,;grundes.
4. Wegfall finanzieller Barrieren.
Das Recht eines Staates besteht nicht allein aus den

eigentlichen Normen, sondern im weiteren Sinne aus 
einem Kosmos sozialer Regeln. Das österreichische Recht 
widerspiegelt im gegenständlichen Sachbereich vornehm­
iich vergangene Verhältnisse, wie etwa die Minimalsiche­
rung der Gesellschaft vor dem Elendalkoholismus: Es be­
gegnet dem Wohlstandsalkoholismus und den technisch 
bedingten Veränderungen nur, wo die Gefahr überdeutlich 
manifest wird, wie etwa auf dem Gebiet des Kraftfahr­
wesens. 

Gesellschaft und Recht beschäftigen sich bei uns grund- ----·-•­
sätzlich nur mit dem Abusus, mit der Störung eines �i.,....,..�,_• 

Gesellschaftsbezirkes durch ein deutlich gewordenes Über­
maß des Trinkens. Die österreichische Rechtsordnung bie­
tet ein getreues Abbild der Stellung der Gesellschaft zum 
Konsum alkoholischer Getränke. Lediglich eine Erschei­
nung ist widerspruchsvoll, die aber sogar den Schlüssel 
für eine grundsätzliche Hilfe abgeben könnte. Das Straf­
recht trägt der reduzierenden Verantwortung des Voll­
trunkenen Rechnung, die „öffentliche Meinung" empfindet 
hingegen gegen alkoholisierte Kriminaltäter besondere 
Abscheu, auch wenn einzelne Träger dieser Meinung kurze 
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Zeit vorher das typische Verhalten eines Berauschten noch 
mit Sympathie qqittierten. Es wäre Aufgabe der Gesamt­
gesellschaft, ihren Mitgliedern bewußt zu machen, daß es 
ab einer bestimmten Grenze des Alkoholgenusses nicht 
mehr im Belieben des Trinkenden steht, sein Wohlverhal­
ten zu bestimmen, und daß ab dieser Grenze die Verant­
wortung des Täters abnimmt und allenfalls jene der Um­
gebung zunimmt bzw. einsetzt, der nichtberauschte Ver­
wandte oder Bekannte, der in das von einem Alkoholi­
sierten gelenkte Fahrzeug einsteigt, ist hiefür das typische 
und täglich hundertfach anzutreffende Bei�piel. 

Der Ausbau der Trinkerfürsoge ist gewiß notwendig, 
das allein wäre aber völlig wirkungslos. Die Organe der 
Gesellschaft müssen schon zu den Wurzeln des Problems 
vordringen und von dorther Maßnahmen treffen. 

Der Vielschichtigkeit des Problems entsprechend ist auch 
eine Vielzahl von Abhilfemaßnahmen notwendig, wozu 
folgende Schwerpunktprogramme vorgeschlagen werden: 

1. Gesetzliche Maßnahmen;
2. Aenderung der Trinksitten;
3. Behebung der Alkoholschäden und Kosten der Auf­

klärung gerechter finanzieren. 
Eine zeitgemäße Adaption der Rechtsvorschriften sowie 

eine psychologisch gestützte und damit auch prohibitiv 
wirksame Rechtsvollziehung ist erforderlich. Ganz beson­
ders notwendig wäre ein Bundesgesetz zur Bekän,pfung 
des Alkoholismus mit allgemeinen Bestimmungen· über 

- die Pflicht zur Aufklärung über die Gefahren des Alko- ·
• hols, und zwar auch geringer Mengen, bestimmte Werbe­

verbote, gesetzliche Förderung der Erzeugung und des
Vertriebs hochwertiger alkoholfreier Getränke, die Steuer­
freiheit solcher Getränke und die Verpflichtung der alko·­
holvertreibenden Betriebe, zu jeder ll.eit auch die gesetz­
lich geschützten alkoholfreien Getränke .preisgerecht feil
zu halten, den Absatz von alkoholarmem Bier gesetzlich
zu ermöglichen (Aenderung des Kodex) und steuerlich zu
begünstigen, Einschaltung der Forschung und Wissenschaft
und Verbesserung der Statistik und Förderung der iVIäßig­
keits- und Enthaltsamkeitsvereine. Parallel dazu müßtt!n
in anderen Rechtsbe;·eichen ähnliche Förderungs- und
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Sperrmaßnahmen erfolgen. Am wichtigsten wäre die:;be.7 

züglirh wohl die Förderung des Volkssports. 
Gestützt müssen solche Maßnahmen des positiven Rechts 

unbedingt d,1.;rch unablässige Aufklärung über die Ge­
fährlichkeit des Alkohols werden. Zeit�gen, Rundfunk, 
Fernsehen, Körperschaften und beispielgebenden Persön­
lichkeiten obli�gt hier eine Daueraufgabe. Erst wenn die 
si ttenbildende Kraft der Gesellschaft diesbezüelich Brfolge 
"-,reicht hat, werden die Rechtsnormen eher cier Wirklich­
keit entsprechen und gleichzeitig seltener Anwendung 
finden müssen. Langjährige Erziehungsarbeit müßte Lr1 
einer entsprechenden Aenderung der Trinksitten gipfeln. 
Was Professor Tandler „Plunder der Trinksitten" nannte, 
ist zwar jedem Interessierten bekannt, doch wäre eine 
gründliche Erforschung dieses Problems nötig. 

In der Bundesrepublik Deutschland wurde in Gebieten, 
in denen ziemlich massiert die bargeldlose Lohnzahlung 
eingeführt worden ist, ein Rückgang des Bierkonsums 
festgestellt. Exakte Untersuchungen darüber sind jedoch 
nicht bekanntgeworden, ebensowenig über die Frage, ob 
die bekannte Maßnahme der Böhler-Arbeiter, Alkohol aus 
ihren Betrieben zu verbannen, auch in dei· Sphäre der 
Freizeit dieser Menschen und ihrer Umgebung Auswir­
kungen gezeigt hat. Die in der Arbeitswelt immer wieder 
anzutreffende These: ,,Bier gibt Kraft" könnte besonders 
unter jungen Menschen unschwer anschaulich widerlegt 
werden. Die Unterbrechung des Versicherungsschutzes 
durch die Unfallversicherung bei Alkoholisierung ist den 
in Frage kommenden Arbeitnehmern genau bekannt. 

Große Wirkung könnte, auf lange Sicht betrachtet, von 
einem „Alkohol-Knigge'· ausgehen, worin Aerz.te, Psycho­
logen, Soziologen, Publizisten und Pädagogen alles Wesent­
liche über den Alkohol in eindrucksvoller Form sagen. 
,.Kein Alkohol auf nüchternen Magen", .,Abstinenten Alko­
hol anzubieten ist ungehörig", ,.Spirituosen dürfen nie 
alleiniges Getränk einer Feier sein'\ ,,Alkohol nicht vor 
dem Feierabend" und ähnliche Leitsätze müßten Allgemein­
,gut werden, und, sobald es in vernünftigen Kreisen ein­
mal ein Tabu ist, gegen diesen Knigge .zu verstoßen, wäre 
bereits die Alkoholwelle gestoppt. 

Solche und ähnliche Abhilfemaßnahmen würden viel 
Geld erfordern. Aber •ein Volk., das in einem einzigen 
Jahr nmd zehn Milliarden Schilling für alkoholische Ge­
tränke ausgibt, wird gewiß imstande sein, einen geringe11 
Teil dieses Betrages dafür aufzuwenden, sich und seine 
Mitglieder vor einetm Uebermaß dieses Konsumgut�s zu 
schützen. ·· 
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Hartmut Niesen: 

Ethologie und Kriminologie 

Kriminalistik-Verlag Hamburg, ·n 2 Hamburg 55, Post­
fach 550 180, 88 Seiten, kartoniert, 121,60 S. 

Diese Arbeit soll dem Kriminologen und dem Straf­
rechtswissenschafter eine Wissenschaft zugängig machen,
die in letzter Zeit weit über ihren eigentlichen Forschungs­
bereich hinaus Aufsehen erregt hat: die Verhaltens­
forschung. 

Um das gesteckte Ziel erreichen zu können, mußten
einige Grundsätze beachtet werden, die es Verfasser und
Leser erleichtern, beide Materien miteinander zu ver-
knüpfen.. . 

So konnten die erwähnten Wissensgebiete nur dadurch
nähergebracht werden, daß auf beiden Seiten die Erörte­
rung von Spezialproblemen vermieden und eine Begeg­
nung auf unterer Stufe herbeigeführt wurde. Auch dann 
ergab sich eine besondere Schwierigkeit: Da die Verhal­
tensforschung eine sehr junge Wissenschaft ist, sind die
meisten Begriffe und Terminologien, die sie als sprach­
liches Arbeitsgerät benutzt, bereits von anderen Wissen­
schaften mit anderem Sinn belegt worden. Man denke
beispielsweise an den Begriff „sozial". Was außerhalb der
Wissenschaften unter diesem Begriff verstanden wird,
grenzt meist an den Begriff karitativ oder wird mit dem
Sinn dieses Wortes gleichgesetzt. Aber selbst in der Kri­
minologie wirft „sozial" seine Probleme auf und wird
nicht immer einheitlich gebraucht. 

Allenthalben schleicht sich eine Wertung ein, wie sie 
im Sprachgebrauch des Volksmundes üblich ist. Dabei
sollte der Begriff in der Kriminologie nur bedeuten: 
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„Einer Sozietät zugeordnet und ihr gemäß." Sozial ist in
der Ethologie ein Lebewesen, das angeborenermaßen zur 
vollen Entfaltung und Verwirklichung seines Lebens einer 
Sozietät bedarf. 

In das gleiche Dilemma bringt uns der Begriff „Trieb". 
Hier hat die Ethologie sich noch keine Klarheit verschafft, 
was unter dem so oft gebrauchten Wort verstanden wer­
den soll. Von einem Teil der Wissenschafter wird er mit
„Instinkthandlung", von anderen mit „Zentrum" oder
„Stimmung" gleichgesetzt. Im allgemeinen Sprachgebrauch 
bedeutet „triebhaft" so.viel wie „tierisch", wobei unter 
völliger Verkennung von Menschlichem und Tierischem
dem Tier der minderwertigere Anteil menschlicher Ver­
haltensweisen zugeschoben wird. 

Wir haben diese und andere mehrdeutige Begriffe, wie
Instinkt, Stimmung usw., überall dort erklärt, wo sie 
gebraucht werden und wo sich aus dem Zusammenhang 
ihr Sinn nicht eindeutig ergibt. 

Eine weitere Schwi·erigkeit bestand für den Verfasser
darin, nicht der allgemeinen Begeisterung zum Opfer zu
fallen, die einer neuen wissenschaftlichen Erkenntnis ent­
gegengebracht wird und die dazu führt oder verführt,
diese neue Erkenntnis überzubewerten. Doch mag man
dem Verfasser zugutehalten, daß es dem menschlichen
Experimentiertrieb entspricht, alles Neue nach jeder nur
denkbaren Richtung hin zu erproben, bis schließlich die
Grenzen sichtbar werden, die jeder menschlichen Erkennt­
nis ihren bescheidenen Rahmen auferlegen. 

Wirtschaftskriminalität - Sachverständigengutachten' 

Referate und Diskussiopsbeiträge zur Arbeitstagung der
Deutschen Kriminologischen Gesellschaft 1968 in Frank­
furt am Main: Kriminalistik-Verlag Hamburg, D 2 Ham­
burg 55, Postfach 550 180, 141 Seiten, kartoniert, 121,60 S. 

Eines· der generellen Arbeitsziele im Zeichen des auf­
kommenden Sicherheitsnotstandes muß in der Erarbeitung
jener phänomenologischen und ätiologischen Erkenntnisse 
gesehen werden, für deren Darstellung ein dringender 
Bedarf besteht und die ohne umständliche Transmissions­
vorgänge alsbald dem Schutz der menschlichen Gesell-

Zentrale in 
Lustenau 

em Begriff für 

modische, 

funktionelle 

Skibekleidung 

Büros in 
Innsbruck 
Salzburg 
Linz 
Graz 
Wien 

Über 50 firmeneigene Servicestationen in Österreich. 

schaft und der An- und Wiedereinpassung der straffällig
Gewordenen dienlich gemacht werden können. Darin wird
die neue Konzeption der Deutschen Kriminologischen Ge­
sellschaft sichtbar, der sie während der nächsten Jahre
folgen wird. Von ihr aus werden die satzungsmäßig fest­
liegenden Ziele der DKG allgemein verständlich und 
unmittelbar öffentlichkeitsdienlich. 

Der Wandel in der Auffassung von der Rolle der Krimi­
nologie, die als dynamische Kriminologie verstanden wer­
den muß, prägt die neue Aktivität der Deutschen Krimi­
nologischen Gesellschaft. Die geistigen Potenzen dieser
Gesellschaft sind unbestreitbar imstande, wertvollste Bei­
träge zum Erkennen des Verbrechens als Erscheinung im
Leben des einzelnen und zur Beurteilung der Kriminalität
als soziale Erscheinung zu liefern. Durch diesen Wandel 
in der Konzeption sucht die Deutsche Kriminologische 
Gesellschaft bewußt den größeren Kreis der fachlich Vor­
gebildeten und Interessierten. Sie bietet ihm Arbeitsfeld,
Plattform und Unterstützung. Damit wird sie ständig und 
unmittelbar kriminologisch-kriminalistische Beiträge für 
alle in der Strafrechtspflege im weitesten Sinne tätigen 
Personen liefern und der Öffentlichkeit zur Verfügung
stellen können. 

Zwei äußere Symptome für die Notwendigkeit und Rich­
tigkeit dieser veränderten Konzeption sind das zuneh­
mende Interesse, das die Arbeit der DKG und ihrer ein­
zelnen Mitglieder in der Strafrechtspflege und in der 

,. 
illlllllllb'.)ffentlichkeit findet und die steigende Zahl ihrer Mit­
-�lieder. Diese Symptome indizieren das dringende Bedürf-

- nis der Fachwelt und der Rechtsgenossen nach vertieften, 
fundierten kriminologis.chen Einsichten und verbesserten.
kriminalistischen Methoden. Sie lassen aber auch das 
nicht überhörbare Verlangen nach einer rationaleren, ziel­
gerichteten und erfolgreichen gesellschaftlichen Reaktion
auf Kriminalität und Verbrechen deutlich werden. 

Unter diesen Gesichtspunkten war die Arbeitstagung
1968 der Deutschen Kriminologischen Gesellschaft ein
Schritt vorwärts auf dem Wege zu einer dynamischen
Kriminologie. 
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Ortfrid Weidermann: 

Berufsmäßige Tatbegehung 

Kriminalistik-Verlag Hamburg, D 2 Hamburg 55, Post­
fach 550 180, 158 Seiten, li:artoniert, 121,60 S. 

Der Begriff „Berufsmäßige Tatbegehung" kommt im
geltenden deutschen Strafrecht nicht vor. Die Kriminolo­
gie kennt den Tätertyp des Berufsverbrechers, nicht aber 
den Tattyp der berufsmäßigen Tatbegehung. 

Die gesetzlichen Tatbestände sind überwiegend nach 
den Typen des kriminellen Geschehens, das heißt der mit 
Strafe bedrohten Handlung als Verhaltenstyp aufgebaut. 
Sie sind „handlungstypische Tatbestände": Schon das 
Begehen der einmaligen Tat mit einmaliger Willensrich­
tung bei der Tat macht den Handelnden zum Täter. 

Nur vereinzelt erscheint in den gesetzlichen Tatbestän­
den eine gewiss(;! Tätertypik in täterbezogenen Tat­
bestandselementen. In solchen sogenannten „tätertypischen 
Tatbeständen" hat der Gesetzgeber sich bemüht, Voraus­
setzungen eines Tätertyps festzulegen, an deren Vorhan­
densein er bestimmte Rechtsfolgen knüpft. Dabei ist es 
ihm nicht immer gelungen, einen zugrundeliegenden kri­
minologischen Tätertyp zu umschreiben. 

Die Typologie der Kriminologie verfolgt den Zweck, 
typisch wiederkehrende Merkmalskombinationen zu 

Erscheinungsformen des Verbrechers zusammenzufassen. 
Die Einteilungen sind vielfältig und überschneiden sich. 
Sie ergeben sogenannte „Haupttypen" oder Gruppen; spe­
zielle Typen werden meist nicht herausgearbeitet. Der 
Berufsverbrecher wird oft einem Haupttypus untergeord­
net, ohne daß seine spezielle Tätertypik besonders charak­
terisiert wird. 

Der Entwurf eines deutschen Strafgesetzbuches hat vor­
geschlagen, die Tat des kriminologischen Tätertyps 
„Berufsverbrecher" als „berufsmäßige Tatbegehung" . zu 
erfassen. Mit dieser Arbeit wird versucht, den speziellen 
Typ des Berufsverbrechers kriminologisch zu untersuchen 
und anschließend strafrechtlich zu prüfen, ob und in wel­
cher Weise ein tätertypischer Tatbestand „Berufsmäßige 
Tatbegehung" sinnvoll erscheint. 
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Die Toten der österreichischen Bundesgendarmerie 
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Alois Springer, 

geboren am 18. April 1880, Gend.-Revierinspektor 
i. R., wohnhaft in Altenberg, Niederösterreich, 
gestorben am 3. November 1970. 

Johann Krautsieder, 

geboren am 5. Jänner 1889, Gend.-Rayonsinspektor 
i. R., wohnhaft in Pottendorf, Niederösterreich, 
gestorben am 4. November 1970. 

.Josef Eschbacber, 

geboren am 7. September 1907, Gend.-Bezirks­
inspektor i. R., zuletzt Bezirksgendarmeriekommando 
Hallein, wohnhaft in Hallein, Salzburg, gestorben 
am 4. November 1970. 

.Josef Schleich, 

geboren am 16. Jänner 1889, Gend.-Bezirksinspektor 
i. R., zuletzt Postenkommandant in St. Oswald/PI.,
wohnhaft in Graz-Puntigam, Steiermark, gestorben 
am 6. November 1970. 

Rudolf Gutmeyr, 

geboren am 26. März 1898, Gend.-Rayonsinspektor 
i. R., zuletzt Landesgendarmeriekommando in Graz, 
wohnhaft in Graz-Puntigam, gestorben am 
9. November 1970.

Josef Meszaros, 

geboren am 12. September 1908, Gend.-Revier­
inspektor, zuletzt Gendarmeriebeschaffungsamt 
Wien XII, wohnhaft in Tattendorf, Niederösterreich, 
gestorben am 13. November 1970. 

Rudolf Gmeinder, 

geboren am 24. Februar 1890, Gend.-Revierinspektor 
i. R., zuletzt Postenkommandant in Braz, wohnhaft 
in Wald am Arlberg, Vorarlberg, gestorben am 
14. November 1970.

Odilo Seisser, 

geboren am 16. Dezember 1935, Gend.-Rayons­
inspektor, zuletzt Gendarmerieposten Neumarkt, 
wohnhaft in Mühlen, Steiermark, gestorben am 
16. November 1970.

Eghon Bader, 

geboren am 11. Juni 1932, Gend.-Revierinspektor, 
zuletzt Gendarmerieposten St.l Johann in Tirol, 
wohnhaft in Waidring, gestorben am 18. November 
l�Q 

Alfons Kassmannhuber, 

geboren am 30. Oktober 1926, Gend.-Major, zuletzt 
Abteilungskommandant in Gmunden, wohnhaft in 
Gmunden, Oberösterreich, gestorben am 19. Novem­
ber 1970., 

Johann Lehner, 

gebo!en am 4. Dezember 1885, Gend.-Bezirksinspek­
tor 1. R., zuletzt Landesgendarmeriekommando in 
Linz, wohnhaft in Linz-Ebelsberg, Oberösterreich, 
gestorben am 21. November 1970. 

Karl Bernhard, 

gebo�en am 27. Oktober 1904, Gend.-Rayonsinspek­
tor 1. R., . zuletzt . Gendarmerieposten Trofaiach, 
wohnhaft m Trofaiach, Steiermark gestorben am 
22. November 1970. 

Alois Thöni, 

geboren am 25. Jänner 1909, Gend.-Revierinspektor, 
zuletzt Landesgendarmeriekommando in Graz, 
wohnhaft in Graz, gestorben am 23. November 1970. 

Franz Weghuber, · 

�eboren am 11.. März 1883, Gend.-Rayonsinspektor
1. R., wohnhaft m Gaaden, Niederösterreich, gestor­
ben am 26. November 1970. 

Johann Schinnerl, 

geboren am 9. Mai 1916, Gend.-Patrouillenleiter i. R., 
�uletzt Gendarmerieposten Atzenbrugg, wohnhaft 
m Wansch, Niederösterreich, gestorben am 
26. November 1970. 

Josef Koller, 

geboren ai:n 7. Februar 1886 Gend.-Rayonsinspektor 
i. R., zuletzt Gendarmeriep�sten Zeltweg, wohnhaft
in Knittelfeld, Steiermark, gestorben am 27. Nov�m­
ber 1970. 

Anton Steiner,

geboren am 20. April 1885, Gend.-Bezirksinspekt0r
i. R., zuletzt Postenkommandant in Neustift, wohn­
haft in Fulpmes, Tirol, gestorben am 28. November 
1970. 
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